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Gentigter Leſer.

—arey Dinge ſind es, worüber ich in
„einer kurtzen Vorrede zu einemklei—S erklaren genothiget Das erſte

D nen Buche mich gegen dich etwas na

iſt, was mich bewogen, dieſes kleine Werck,
Von der Wahcheit der Auferſtehung
Jeſu Chriſti, in der Deutſchen Sprache
uemein zu machen, da man bereits über dieſe
Materie viele Schrifften lieſet, worunter
gleich oben an ſtehet des gelehrten Herrn ba—
itoris Gorrræus Uberſetzung aus dem Eng—
liſchen von Hyuterni Dirrons Wahr—
heit der Chrintlichen Religronaus der Auf
er ſtehung JEmu hriftiau feinedemonſftra-
trviſche art bewieſen als von welchem
ſchonen Buche man mit nachſten eine weit
anſehnlichere und vermehrtere Ausgabe zu
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e (0)gewarten hat. Es fallt mir aber nicht ſchwehr
desfals aegrundete Entſchuldigungen zu fin
den. Hoenn unangeſehen, daß Dirrons
Buch nur für Gelehrte geſchrieben, indem
es durchaehends mit einer ſolchen demon-
ſtrativiſchen Lehr-Art abgefaſſet, worinn
nicht alle Gelehrte im Stande ſind ſich ſo
gleich zu ſchicken; ſo iſt der Zweck des Buchs
von dieſem auch ein aroſſes unterſchieden.
Drrrons Buch beweiſet aus dem Articul
der Aufer tehung JEſu Chriſti die
Wahrheit der Chrinlichen Religion: Co-
renvs aber nur die Wahrheit der Aufer
ſtehung JWÆſu Chriſti die jener zwar
auch bewieſen, aber doch die eigentliche Ab
ſicht ſeines Wercks nicht iſt, ſondern er muß
ſolche als gewiß voran ſetzen, wenn er ſei—
nen Zweck erhalten will: Da dieſer nur de—
ren Gewißheit zu erweiſen ſich eintzig und
allein Muhe gegeben, und zwar mit ſolcher
Deutlichkeit, daß ſo wol Geiehrte als Unge
lehrte es nicht ohne Uberzeugung leſen koñen.
Jener hat in ſeinem Buche viele GrundSa
tze aus der Philoſophie und naturlichen Theo-
logie muſſen zum voraus veſte ſetzen, um
dadurch den Weeg ſich zu bahnen, nicht ſo
wol!die Deiſten, als wider welche das Buch
ſonderlich gerichtet iſt, zu widerlegen, ſondern
die Nothwendigkeit einer unverralſchten Of
fenbahrung der Bucher Neuen Teſta,
ments zu erharten, als aus denen der Be
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A(o)weiß fur die Wahrheit der Auferſtehuüng
JEſu Chrini meiſtentheils muß gehohlet
werden. Diieſer aber ſetzet dergleichen zunn
voraus, und nimmt ucch ſonderlich für,
Serwozam zu widerlegen, der in ſeinen
Brieffen an ſeinen auten Freund Orpun-
vvxé, ſihe opp. poſthuma pag. 453. 459.
auf eine voßhaffte und Dumme Weiſe dieſe
Wahrheit zu verdrehen nicht errothet iſt.

Es ihandelt alſo Cornkus in dieſer aus—
aearbeiteten Oſter-Prediat, ſo er einſt ſeiner
Gemeinde im Haag gehalten, dasjenige
aantz deutlich, kurtz und grundlich ab, was
Hirroxn in ſeinem Buche im l1l. Theile,
vom a. Capitel bis auf den Anhang weit—
laufftiger wieder die Deiſten demonſtrati-
viſch und ſehr gelehrt ausgefuhret hat.

Zum andern muß ich mich auchgegendie—
jenigen rechtfertigen, ſo mir etwa als eine
bedenckliche Sache ins Gewiſſen ſchieben
wolten, dan ich Seinozax, eines verwege—
nen Atheiſtens, Leben, Schrifften und
LehrSatze bey dieſer Gelegenheit gemein
qemacht, als wodurch Eimultige leicht ge—
argert wurden, und ſich einen ſerupel er—
wecken laſſen, ſo ſie in ihrem allerheilig ſten
Glauben beunruhigen, daß ſie daran ie icht
Schiffbruch leyden konten. Jch antwor
te darauf: Ein ſolcher Leſer iſt entweder
gelehrt, oder unaelehrt: Jſt er agelehrt,
wirds ihm nicht ſchwer ſeyn, die Schwache
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 (0) dÊund ablſurdhtat der Spinoſiſtiſchen Lehr—
Satze von dem Pantheiſmo einzuſehen; iſt
er ungelehrt, ſo verſteht er ſie nicht, und
alſo kan er auch auf keinen Abwegdadurchge
rathen. Denn ich bin mit denen, die da
meynen, man muſte gefahrliche Satze der
Atheiſten nicht bekant machen, gar nicht
eins, halte vielmehr im Gegentheil dafur,
das Gewiſſen dringe uns, ne recht an die
Sonne zu bringen, um zu ſehen, es ſeye
ihre Schwache io beſchaffen, daß es nur
ein unndthiger Abſcheu geweſen, wodurch
man bishero ſie den Leuten voyenthalten.
Unſer Verſtand kan von Ratur eben io we—
nig leyden, daß ihm was, unbekant bleibt,
das er zu erfahren Geleaenheit hat, als
wenig der Maanet das Eiſen, wo es ihm
nahe gelegt wird, anzuziehen ſich enthalten
kan. Und es kommt dann uber das gar leicht
ein Fürwitz dazu, ſo die ErbLuſt anzundet
nach verbottenen Dingen zu fragen. Auch
gehts uns mit ſolchen atheiſtiſchen LehrSa
tzen, ehe man ſie eingeiehen, als mit Din—
gen ſovon uns weit entiernet ſeyn, die einer
lobt, der andere ſchilt; da man nun, weil
ſo viel davon geredet wird, ſich heimlicher
Weiſe von ſolchen was Ausnehmendes
vorſtellet, ſo lernen wir, wann ſie uns na—
her kommen, das minuit praæſentia fa—
mam. Jch halte dafur, ware das Gifft meh
rern Leuren bekantn, ſo wurden we—
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 (o) Aniger dadurch getodtet werden; Der Apo—
thecker furchtet ſich nicht dafur, ſondern er
kennet es, und weiß, wie mans auch mit groſ—
ſem Nutzen in der medicin braucht. Wenn
welche aus Unworſichtigkeit dadurch ums
Leben kommen, ruhret aus keiner andern
Uriache her, als weil es ihnen vorher
nicht berannt genug geweſen. Doch das
Gleichniß vom Gift iſt viel zu ehrlich für
den atheiſmum und deſſen Lehr-Satze.
Es iſt ausgemacht, daß das Gift nach dem
Fall naturlicher Weiſe unſerm Corper zu
wider: Aber der atheiſten ihre Lehr-Satze
ſind in der That der Muhe nicht werth, daß
man ſie mit dem Gift in eine Bergleichung
ſetzet, indem ſie nur opinione hominum
durch etlicher neute Wahn, ſo ſelbſt nicht
im Stande ſind, die Geiſter recht zu
prufen, rür ſo abſcheulich gehalten werden,
da ihre LehrSatze doch auf gar einen ſeich
ten Grund aebauet. Es kommen mir die
Umſtande bieier Dinge, da man oft all—
zu ſorafaltig atheiſtiſche Bucher an verbor
gene Herter ſteckt, daß ſie nicht bekant wer—
den, eben ſo fur, als wenn mandie Kinder
mit einer Poppantze oder mit einem ſiroher
nen Goliath erſchrecket. So lange die Kinder
noch nicht wiſſen, daß die Poppantz ein ſtro
herner Mann iſt, den man nurſo abſcheulich
angebleidet, ſo lange furchten ne ſich dafur;
fuhrt man ſie aber dabey, und zeigt ihnen,
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R (0)daß das alles ein Blendwerck, worurſſie
uch bishero aefurchtet, io lachen ſie dar
uber und werden inskunfftige nicht mehr
dafur ausreiſſen und lauffen. Fiat applica-
tio! Bey dieſen allen aber verſtehe man
mich recht, und dichte mir nichts an, was
meiner Meynung nicht gemaß iſt. Jch
will dadurch aar nicht andeuten, als ob man
atheiſtiſche Bucher allerwegen zu drucken
und unter die Leute ungehindert auszuthei—
len erlauben ſolte. Mit nichten, ich glau
be im Gegentheil, was ich mich erinnere
einſt beym erbaulichen Sceivrxr geleſen zu
haben, daß ſolche Leute, die um derglei—
chen SchandBucher und um des dadurch
gegebenen Aergerniſſes willen zur Hollen
verſtoſſenn, jederzeit, ſo oft jemand, in der
Welt aufs neue dadurch verfuhret und ge—
argert wird, auch aufs neue eine Vermeh
rung ihrer Quaal an dem Orte der Ver
dammten werden empfinden muſſen: Son
dern meine Meynunggebet dahin, der Athei-
ſten ihre Lehr-Satze Leuten, ſo geubte
Sinne haben, nicht ſo gar zu vorenthal—
ten, ſondern vielmehr nach den Reaeln ei
ner geſunden VernunftLehre die Fehltritte
offentlich an den Tag zu bringen, ſo die
Atheiſten bey Aufrichtuna ihres Syſtematis
begehen, io wird man endlich dieſe boshaff—
te Art mit ihrem rechten Titul kennen ler
nen, nerinlich daß es Thoren ſind, ſo die
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Bosheit ihres Hertzens in den tieffeſten
Schlam der Verſtockung geſturtzet, daß
ſie auch dabey aus gerechtem Gerichte ihres
Schopffers vergeſſen, und wie Reburaone—
zar aur Menſchen unvernunfftigen Thieren
gleich werden, ſo den Gebrauch ihrer geſun
den Vernunfft, womit der allerweiſeſte und
gutiaſte Schopffer fie ausgeſteuret, verler—
net haben.

Das dritte iſt, daß ich von den Ausga
ben dieſes Buchs und von gegenwartiger
Uberſetzung noch weniaes gedencke. So
viel mir bewun, hat dtr Autor Jonanus
Corxnkvs, ſo Prediger beyder Evangeliſch
Lutheriſchen Kirchen im Hhaag war, dieſe
Predigt von der Wahrheit der Auferſte—
hung JEſu Chriſti, daſelbſt i704. in hoch
teuticher Sprache gehalten, und nachge—
hends ſelbige ſo wol, als das Leben Sriwo—
zar in Hollandiſcher Sprache heraus ge—
aeben; weil ich nun funden, daß dieies
Buch nicht gar vielen bekant geweſen,

ob es gleich io5. nur ein Jahr vor der
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c*) Der beruhmte Profeſſor Srorus ſagt in ſei

ner Hiſiorie der Gelahrheit patg. 416. c. und
wo mir recht iſt, ſo ins Holländiſch edirt:
Jch habe dieſen Cornnuda ſelbſt geſprochen
und auch von Serinoza von ſeinen eigenen

BDekanten viel Nachricht eingezogen. Jch
kan



d (0)Frantzoſchen Uberſetzung in 8. zu Amſter
dam gheraus kommen, io habe nicht umhin

Llu ln utndd heVerrvzenis ſetu Chriſti uit den dooden,
tegen B. de Sriwoza en zyn Aanhangers
verdeedigt, in een predicatie beveſtigt, in
de Chriſt· Lutherſehe Gemeente van's Gra-
venhage opden—H. Paaſeh-Dag in't Jaar onzes
Zaligmakers 1704. benevens een naukeuri-
ge Levens-Beſchryving van dezen beruch-
ten Wysgeer, 2zo uit zyn nagelate Schrif-
ten als mondelig verhaal van nog in't le-
ven zynde geloofuaardige Perſoknen za-
mengeſtelt door Jonanues Corxnrvs Hoog
duitſche Prédicant van voornoemde Ge-
meente. t' Amſterdam 1705.

Die Frantzoſche Uberietzung, welche ein
anderer aemacht, weil Correvs ſelbſt beken
net, daßer dieſer Sovrache nicht ſo machtig
geweſen, iſt r7os. im Haaa in 12. bey T. John-
lon verlegt. Zwar weiß ich wol, daß man

auch

kan aber wol ſagen: Daß ſo eifrig und hef
tig ich den Herrn Corrknvnigegen die, ſo er
für irrig hält, befunden habe, er dannoch in
dieter LebensBeſchreibung ſich ſo unpartheyiſch
aurgefuhrt, daß ich ſelbige fur ein deutlich
Merckmahl der Verlaugnung ſein ſelbſt an—

ſehe. Die beygefugte Predigt iſt, wie ſie
ſtyn ſol.



 (o cauch nochmals das Leben Sewozar im Hol—
landiſchen hat, aber es iſt dieſes nichts anders,
als der Articul vr Seroze aus dem Bar-
1x ins Hollandiſche uberſetzet und mit An—
merckungen heraus gegeben von einem ge—
lehrten Buchfuhrer in Amſterdam, Franciſeo
Haima. Sontſt hat man die Frantzoſche U—
berſetzung dieſes Buchs abermal voriges
Jahr in Holland auflegen laſſen. Und da
man es daſelbſt in ſolchem werth halt, und ſo
arundlich die Wahrheit der Auferſtehung
JEſu Chriſti darinnen ausgefuhret zu ſeyn
erachtet, ſo habe dafur gehalten, es werde
nicht ohne Nutzen und Erbauungſeyn, wenn
ich es ins Teutſcheüberſetzte, beſonders da es

autch meiner ſeits mit groſſer Uberzeugung
geleſen. Und hat mich mit nichten eine Mode,
io bishero unter den Gelehrten aus dein
Engliſchen, Frantzoſiſchenu.ſ. w. ins Teut
ſche zu uberſetzen aurkommen, dazu veranlaſ—
ſet, welche Weiſe der Gelehrten, wo es mit
autem Unterſcheid aeſchicht, und nur ſolche
Wucher der Auslander uberjetzet werden, da
ran was Ausnehmendes iſt, ich weit beſſer
halte, als wenn mancher durch Ausſchreiben
eine neue Puppe aus vielen bunten und
fremden Stucken verfertiget zum Marckte
bringt. Ob mir nun wol inzwüchen nicht un
beruſt, daß nunmehro die Frantzoſiſche
Sprache bey Deutſchen auch dergeſtalt im
Gange, daß nicht leicht einer unter die Zahl

der



e (o)der Gelehrten ſich ſchreiben laſt, der nicht
weniaſtens eine ziemliche Erkantniß derſel
ben ſich erworben; ſo habe doch in derzeeit

ã

ſt
M

mir die Regel derjenigen, ſo im onentli en
LehrAmt ſtehen, zum Augenmerck vorge el
let ſeyn laſſen, daß man vor allen Dingen
auf die meiſten ſeiner Zuhorer ein Abſehen
nehmen muſſe. Wie nun dieſes eine ausge
machte Sache, daßl die meiſten Deutſchen
kein Frantzoſiſch können, ſo werden diejeni
gen hoffentlich nicht verdienen getadelt zu
werden, ſo was erbauliches aus andern
Sprachen auch ihren LandsLeuten in Deut
ſcher Sprache bekant zu machen iich beſtre
ben. Jch habe die Voffnung zu GOtt, er wer
de auch dieſe Arbeit bey manchen meiner Zu
borer einen ſolchen Eindruck finden lafſen,
daß er nachgehends in ſeinem zukünffttaen
Amtden Saamen einer grundlichen Erkaut—
niß und Uberzeuguna von dieſer theuren
Wahrheit mir vielem Seaen und reichem Ge
deyen aufden HertzensAcker ſeiner Gemein
de ausſtreuen konne.

Jnzwiſchen da ich dieſes ſchreibe, kommt
mir eine Uberſetzuna von Seiwozar Leben zu
handen, ſozu Franckfurt und Leiptzig 1733.
von einem, derſich nicht genant, heraus gege
ben worden, und der der Deutſchen Sprache
kundig geweſen, pag. 56. und 108. iſt ihm die
ſes Beriehen begegnet, daß er Monſieur Srou-
rr und Monſieur de la Morre vormals age

we



 (0) 24weſene Prediger an der Savoiſchen Kirche
in London für Miniſtres vom Savoyiſchen
Hoff ausgegeben, wozu ihn die Franutzoſiſche
Uberſetzung veranlaſſet, weil er das Origi-
nal nicht aur Hand gehabt, ſonſt muß man
ſagen, daß er Sernozax Jrrthumer wol ein
geſehen.

Letztlich, was die Uberſetzung dieſes Buchs
ſelbſten betrifft, ſo achte nicht nothig davon
mehrers zu ſagen. Ich habe das Original des
Hollanduchen fleifſig mit der Frantzoſiſchen
Uberſetzungzuſammengehalten, uno gefun
den, daß das Original an vielen Orten nicht
nur vollkommener, indem die Frantzoſche
Uberſetzung einige Dinae ubergangen, ſon
dern auch weit nachdrucklicher rede, und mir
dieſes im Deutſchen zu Nutze gemacht.

Soviel kan ein jeder von elbſten leicht wiſ
ſen, daß Predigten und ebens-Beichrei
bungen inſonderheit ſehr leicht ſind zu überſe
tzen. Ob ich nun jederzeit es dergeſtalt in
Deutſch eingekleidet, daß es ben dir einen vol
ligen Beynall ſtnden wird, daran ſolte wol
zweineln, weil der Geſchmack ſehr unterſchied
riich iſt. So viel wil veruchern, daß ich der Deut
ſchen Sprache keine Marter angethan, und
den wahren Sinn des Autoris nicht verfehlt
zu haben deraewiſſen Hoffnung lebe. Nur muß
ich dieſes nicht unerinnertlaſſen, daß ich der
MundArt im Deutſchen bisweilen gefolgt
und oft ein Wort aus fremden Sprachen

ein,



d Co) deinflieſſen laſſen. Wie nicht weniger muß ich
nicht unanaezeiget laſſen, daß mirſgern die
Wort Fugungen im Deutſchen wider meinen
Willen verworffen in dieFederzu fallen pfle
gen, wofur ich mich doch ſo viel moglich gehu—
tet. Und darum wil ich auch zu meiner Ent
ſchuldiaung dabey weiter nichts herietzen, als
dieſes, datz die wenige Noten meine ſind, ſo un
ter dem eichen eines *ſtehen, und nur dieſes
zur Ab cht gehabt, entweder einen Beweis
volliger zu machen, oder einen Umſtand zu er
lautern; dabey getraue ich mich die Billiakeit
von dir zu erhalten, daß wenn dich düncket es
beſſer zu machen, dennoch meiner mit Affter
reden ichonen werdeſt. Und damit du von mir
uberzeuget ſeyn mogeſt, es ſey meine Abſicht
ben dieſer Uberſetzung nicht geweſenLobzu er
jagen, welches ohne oemein elender Vorſatz
ware, ſondern bloß die Erbauung meines
Vachſten zu befordern, ſo ſchreibe ich dieſes
hoffentlich au deiner volligen Befriedigung,
um aller Lob-Spruche mich unwurdig zu
achten, die man ſonſt meynen mochte zu
meiner Abſicht und Zweck aehabt zu haben:
Jch alaube dan du oder ein anderer
es hatteſt weit beſſer machen konnen.
Gehab dich wohl!

Der bbelſctzer.
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Jnnhalt der Prediaten.

Introitus. Jſt der Gruß den die Griechiſche Kirche am Oſter
Feſte brauchte: Chriſtus iſt erſtanden der SErr iſt
wahrhafftig auferſtanden!

Textus Marei. XVI. IJ. 8.
Lxordium Die Wahrbeit und cGewißhelt der Auferſtehung JEſu

Chriſtiſt die allernothigſte und aller troſtreichſte Lehre, io wir
glauben und bekennen Rom. X. 9. wir ſehen darinnen

ce) Der Chriſten Pflicht, in dem Belkantniß mit dem
Munde.

H) Verſelben veſte Zuverſicht, auf den Glauben im

Gertzen. Ppropoſitio.

Die Wahrheit und Gewißheit der Auferſtehung JE
ſu Chriſti, wider alle die borhafftigen Leute, ſo ihr widerſperchen.

Dorbereitung zur Abhandelung zeigt an mit Auguſlini Mor
ten, daß der chriſtlichen Keligion in keinem Articul mehr wi
derſprochen worden. Die Widerſprecher waren

ce) Die Judiſche synagoge, welchet nicht allein das Nr
ſondern auch Nicephorus und Juftinns Martyr. belraf-

tigen.
G) Auch Cerinthut, Marcion, Simon, dit Manichaer

und Cneftici ſamt den Turcken.
V Jnuſeonderheit aber hat ſich als ein Goliath Benedictu-

de Henozn im Haag aumeworffen.
Die Beweisthumer gegen ihn werden hergenommen.

xJ) Vom leeren Grab Chriſti.
a.1 Von ſo viel deutlicnen Weinagunaen.

„J. Vaon den Zeugniſſen der Apoſtel und Freunden
J

Chrijti.4.) Von der Ubereinſtimmung vieler tauſend bekehrten

Heyden.
ga Von dem Zeuaniß Nlavii Jeſepbi, der Judiſchen

GeſchichtSchrelbers.

Einwurffe des Semozar.
3. Die Apoſteln, ob fie gleich die Auferſtehung gewij

aeglaubt hatten ſie doch konnen betrogen ſeyn worden.

b. Die Auferſtehung JEſu Chriſti ſey geiſtlichtr Weiſe
auszulegen.
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c. und das, weil er ſich den Frommen und nicht ſanc
ſeinen Feinden offenbahret.

d. Daß er den Frommen nur allein erſchienen.
e. Die Erſcheinung Chriſti ſeinen Juugern ſey der, ſo

Abraham geſchehen, gleich.
Sie ſey geiſtlich und als ein Muſter beſonderer Heilig
keit anzuſehen.

Zueignung.
ltrnen aus der Auferſtenung JEſu Chriſti

ce.) Unſere volllommene Verſobnung mit GOtt.

Die Erloſung von unſern geiſtlichen Feinden.
Einen veſten Troſt in Creutz und keyden.

4) Unſere kunfftige Auferſtehung zum ewigen Leben.

z.) Unſere geiſtliche Auferſtehung aut bem Tod der
Gunden.

Anwendung.
x. Wir muſſen, wie der Heylano exſt geereutzigt und getod

tet werden, ehe wir geiſtlich auferſtehen.
2. Mir muſſen durch die geiſtliche Auneruehung alle Sun

ben verlaſſen, wie der Heyland die Tucher im Grabe

lies.3. Muſſen wir mit dem Heyland fruh anfangen geilllich
aufzuerſtehen.

4. Es muß bey dieſer unſer geiſtlichen Auferſtehung in uns
eine groſſe Beweaung vorgehen, wie bey der Erwe
ckung Chriſti die Erde bebete.z. Wir muſſen vit die Fruchte unſer geiſtlichen Auferſte-

hung ſehen laſſen, wie Chriſtus oft ſeinen Jungern er

ſchien.6G. Wir muſſen durch die Krannt det Glanbent unſere geiſt

liche Feinde wie Chriſtus berwinden.
7. Wie Chriſtus am 3. Tage auferwecket, ſo ſind auch 3.

Tag in unſerm Leben merckwurdig.
3z. Wir müiſſen nicht dem Schein nach geiſtlich auferſte—

hen, jondern wie Chriſtus wahrhafftig.
9. Wir iollen nicht wiedor von neuem in Sunden ſterben,

wie Chriſtus hinfort nicht flirbt.
10. Wir ſollen durch unſere geiſiliche Auferflenung Him

mnel und Erden mit Freuden erfullen, wie Chriſiut getvan.
Das



ir leſen in der Beſchrei—
bung von Perſien, ſo
OrrARIvs heraus-—
aegeben, und in dem
Buch, ſo FELRAviIvs

von den heutigen Griechen hat
geſchrieben, daß die Griechiſche und
Ruſſiſche Chriſten am heiligen Oſter—
Tag ſich einanoer mit einer auſſeror
dentlichen Freuden-Bezeuguna aruſ—
ſen;z daß ein jeder von ihnen des Mor
gens ſich nach ſeiner Verſammlung
und Gemeine verfuge, da dann der
Prieſter in ſeinem geiſtlichen Habit vor
der KirchenThur ſtehe und auf ſeiner
Bruſt das Evangelium-Buch halte,
insgeſamt aber dieſe Worte anſtim—

men: MeinJm andtrn Burh Cap. XIV. pag. 134
Andem Encehiridio de ſtatun hodiernorum
Græcorum in der azi. Anmerckunge zum
XVII. Capitel.



2 Vorrede.Mein JEſus iſt erſtanden,
Und hat des Todes Banden

Zerriſſen und zerſtohrt:
Derum wird er meine Glieder
Auch aus dem Grab einſt wieder

Erwecken unverſehrt.
Hierauf nahe ſich einer nach dem an
dern zum wrieſter, lege ihm die Hand
auf die Schultern und kuſte ihn, mit
dieſen Worten: Aenoe outsn, oder in
Ruſſiſcher Sprache:: Cbrintos vvos
Chreſt, welches hein, Chriſtus iſt er
ſtanden; Worauf der Prieſter ihn
wieder küſſe, und die Antwort gebe:
æn auten, Woiſtin vvos Chreſt, er iſt
warhafftig auferſtanden; und die
ſe Worte ſagen ſie auf der Reyhe ei
ner zum andern. dRa die drey Oſter
Feyertage uber gruſſen auch dergenalt
die Oaus-Mutter ihre Geſinde, die Kin
der ihre Vater und Mutter; und dieſe
Worte ruffen ſie ſich einander zu bis
mitten aur die Gaſſen, und bis ins
Wirths-HhHaus, auch verehren ſie ſich
einander gefarbte Eher. Der Czaar
ſelbſt beſucht an dieſem Tage die Gefan
gene im Gefangniß, gibt ihnen iolche
raſch- Eyer, und ſpricht zu ihnen, ne ſol
ten getroſt ſeyn, weil Chriſtus fur ihre
Sunden geſtorben ſey, und nunmehro

wieder



wieder von den Todten warhafftig er
ſtanden.

Meine wertheſte Bruder, ich habe
auch an dem heutigen Tag keinen an
dern Gruß, womit ich euch anreden kan,
als der Griechiſchen Chriſten ihren:
Chriſt iſt erſtanden, ich habe dabey die
vollige ioffnung zu euch, ihr werdet
mir nicht weniger mit vollkommener
Glaubens Veriicherung antworten:
Er iſt warhafftig aurerſtanden.

Esſſind nur drey Tage, daich euch den
Tod Chriſti verkundigte, daß er nemlich
ſein Leben am Creutz geendiget, und wir
bekleideten auch ſeinen Leichnam zum
Grabe, da wir ſolchen mit unſern Glau—
bensAugen vonNrconuno und Josxrn
von Arimathia jahen beyſetzen, auch mit
der Kirchen dieſes Traur-Lied anſtim—
men muſten:
O nie erhorter Trauer-Tag,

Die Weisheit ſelbſt, der Abgrund
ew'ger Liebe

Erblaſt! von welchem Donnerſchlag
Die Sonne gar am Tag wird truve,
Da Sunder aller Sunder Burgen
Aus wilder Grauſamekeit ſelbſt ivur

gen.Heute aber verkundige ich euch mit ei

ner uherſchwenglichen Freude, daß euer

Az2 JEſus



Vorrede4

JEſus wieder ſey auferwecket. Betrübt
euch demnach nicht mehr, Chriſtliche
Seelen, eur Heyland JEms lebet wie
der; du wertheſte Braut Chriſti, wiſche
nun die Thranen wieder ab von deinen
Wangen, ſiehe dein Brautigam lebet;
Furchte dich weiter nicht, du kieine Heer
de, JEſus dein treuer Hirte iſt wieder
erwecket. Wir wollen nun keine andere
als Triumph undFreudenLieder mehr
unter ungſinaen, und zur Ehr unſers
auferſtanoenen Heyland ſt

Kleine Heerde, Furcht und
Schmertzen

Weiche nur aus deinem Hertzen,
Weil dein JEſus wieder lebt.

Laß an ſtatt der TodtenLieder
Nun die Freuden-Stimme wieder

Horen, dan der Abgrund bebt.
Umuns nun deſto mehr von der Aufer—
ſtehung JEſu Chriſti unſers Heylan
des zu ſtarcken, und auf dieſe Verſiche
rung unſern Glauben undGottſeligkeit
zu grunden, ſind wir aegenwartig vor
dem dreyeinigen GOtt. verſammlet
und zuſammen kommen, und wollen
unſere Andacht durch das ordentliche
Gebet anfangen, ſprechet demnach mit
einer heiligen Aufmerckſamkeit und
Andacht Vater unſer u. ſ. w.

Die

s an immen:



ge (o) d

Wahideit der

Muferſtehung
JEſu Chriſti

Bewieſen wider diejenigen, o ſie leug
nen, und ins beronder widtr bie nich

tige Ausfluchte

BENED. de SPINOZA.Jn einer Predigt
Der Lutheriſchen Gemeinde im Haag

vorgetragen amerſten OſterTag 1704.

TEXTVUS.Und da der Sabbath vergangen
war u. ſ. w.

Marc. XVI. cap. 1. 2. 3. 4. J. 6. und 7.

me vie Wahrheit und Gewißheit
v der Aurerſtehung WEſu
 Cphyriſti iſt die allernothiaſte2

21 und die allertroſtreichſte

ben und bekennen, was wurde es uns
belffen, daß unſer HErr und Heyland

Az JE



6 Die Wahrheit der
JEſus Menſch worden, daß er gelit—
ten und geſtorben fur uns wenn er
von dem Tod ware uberwunden wor—
den? Ende wie man ſaat, gut alles
gut. Gleicher Geſtalt wie es nicht
gnug iſt, daß ein tapfferer Held ſeinen
Feind heldenmuhtig angreiffe, ſondern
er muß ihn auch uberwinden, wenn er
ſich einen unſterblichen Namen ma—
chen wil, und diejenige, ſo ſeine Un—
terthanen Kud., in Ruh und Friede ſe
tzen; Alſo auch war es nicht anug, daß
unſer Heyland JEſus durch ſeinen

Tod am Craeutz unſere geiſtliche Fein
de beſtritten, ſondern er muſte ſie auch
uberwinden, und muſte ſie durch ſeine
glorwurdigſte Auferſtehuna offentlich
zu Schanden machen. Wir nennen
alſo billig dieſen Articul das Hertz, das
Marck und den Kern unſerer Chriſt—
lichen Religion, einen Eckſtein, aur wel
chem ruhet das gantze Gebaude unſers
Chriſtenthums, eine lebenoige Quelle
alle unſers Troſtes, oin Aucker, an
welchem das Schifflein Chriſti feſt han
get, ein Pfand unſerer volligen Erlo
ſuna, eine Fahne, unter welcher alle
Chriſten ſtreiten und die Feinde ihrer
Seligkeit uberwinden; Und alſo koön—
nen wir ihn mit gutem Recht nennen.

Der



Ver H. Pavuvs zejgt uns im zehnten
Capitel an die Romer, wie nothig es
ſey dieſen Artieul zu glauben und zu
bekennen, wenn er ſaat: Denn ſodu
mit deinem Munde bekenneſt JEm. is
ſum daß er der HErr ſey/ und Wain

—25

glaubeſt in deinem ertzen daß ihnuüir Apo
GOtt von den Codten auferweweiſel

cret hat ſo wirſt du ſelitt. Der Apo
ſtel legt uns in dieſen Worten zum
Nachdencken zwey Dinge fur; Erſt—
lich, eines Chriſten Pflicht und
zwentens deſſen feſte Zuverſicht.
in Anſehunag des erſten, zeigt er uns,J—

daß die Pflicht eines Chriſten darin
nen benehe, daß man den Heyland mit
dem Munde bekenne, und von Hertzen
an ihn glaube; Dann das iſts, was
er von uns Chriſten erſordert, nemlich
anein offenbahres Bekantniß mit dem
Munde; er wil, daß man jederman ſei
nen gecreutzigten Heyland anpreiſe, und
das zwar mit heuer Stimme und auf

richtigem Hertzen: Dann ſo ſagter,
wann du mit deinem Munde beken
neſt JEſum u.ſ. w. Bishero hatte der
Aponel ſich Muhe gegeben, die Juden
zu uberfuhren, und ihnen zu erkennen
zu geben, wie iehr aefahrlich ihr Irr—
thum ſey in Erforſchung der wahrẽ Ge—

A4 rech
J



vn de vorrigen. Altben Bruder ſaat er, meines her
tzens Wunſch iſt und flehe auch
GOtt jur Jſrael daß ſie ſelig wer
den. Er preiſet im zweyten Vers ih
ren Eiffer in Beſtrebung nach der
Seligkeit, denn ich nebe ihnen das
Zeugnin dan ſie eirrern um GOtt2

aber nicht nach der Erbantniß; Nichts
deſto weniger beklagt er auch im drit
ten Vers ihre geiſtuche Blindheit, weil
ſie nicht ſuchten die wahre Gerechtig
keit GOttes, die da iſt durch den Glau
ben an JEſum; ſondern in den Wercken
des Geſetzes, wenn er ſpricht: Dann
weil ſie nicht erkennen die Gerech
tigkeit die vor GOtt gilt und
trachten ihre eigene Gerechtigkeit
aufxzurichten ſo und ſie der Gerech
tigkeit die vor GOtt uilt nicht
unterthan. Im ſechſten Vers nennt er
dieſe Gerechtigkeit, ſo vor GOtt gilt, die
Gerechtigkent aus dem Glauben
und zeigt zualeich das Mittel, wodurch
der Heyland denfelben Glauben im

Men—



Menſchen wurcke, nemlich durch das
Wort des Evanaelii, welches er und
die ubrigen Apoſteln predigte. Aber
in dieſem Vers reigt er uns, wie wir
das Wort des Glaubens annehmen
ſollen, welches uns gepredigt iſt; da
er zu uns ſagt, wenn man es mit
dem Mund bekenne und von Hertzen
qlaube. Was die Bekantniß mit dem
Munde betrifft, ſagt er davon: Denn
wenn du mit deinem Miunde beken
neſt JEſum; Er redet die Romer an
in der zweyten Perſon, wenn dube
kenneſt um ihnen geſamt die Noth—
wendiakeit dieier Bekantniß einzu
icharffen, daß das Glauben mit dem
Hertzen zur Seligkeit nicht anug ſey,
nondern es ſey auch hoöchſtnothig, daß
die Menſchen von dieſem Glauben eingeih

zffy
das iſt auch die Urſache, warumuczs.
der Apoſtel die Bekantniß mit dem
Munde vor dem Glauben im Hertzen
hergehen laſt: Ob gleich der Glaube
eigentlich zu reden im Hertzen ſeyn
muß, ehe man eine Bekantniß mit

dem Munde davon ableget. Unddrum ſpricht auch David: Jch glau-iuisao.
be darum rede ich. Vielleicht hat

A5 der



10 Die Wahrheit der.
der Apoſtel mit dieſen Worten gewiſſe
Leute widerlegen wollen, welche dach
ten, zur Zeir der Verfolgung ware es
ſchon gnug im Hertzen den Glauben
an JEſum zu bewanren, ob gleich der
Mund gezwungen wurde eine Bekant
niß zu thun, ſo dieſem zuwider. Mit
nichten, der h. Pavrvs erfordert alle
beyde Stucke, nemlich ſo wol die Be
erantniß mit dem Munde, als auch den
Glauben im Hertzen: als zwey Din
ge, die beyde zur Seligkeit gleiche nö
thig ſind. HDer Glaube kan im her

i6.
wrttb. tzen nicht verborgen bleiben; Er iſt ein

Licht, ſo vor den Leuten leuchtet, ein
geiſtlicher Saame, ſo in dem Acker un
jers Hertzens ausgeſaet, allwo er nicht
nur tieffe Wurtzein ſchlagt, ſondern
auch wachſet und ſich ſehen laſt an ſei
nen Fruchten. Er iſt ein heiliges Feuer,
das andern ſich ſo wol durch ſeinen hel
len Schein als auch durch ieine War
me mittheilet; Und drum bedienet ſich
auch der Heyland an dieſem Orte der 2.
kleinen Worter?t n denn ſo er wilda
durch mit nichten ſo viel andeuten, als
ob die Evangeliſche Gnaden-Verheiſ—

ſungen als eine Bedingung unſerequ—
te Wercke in ſich begri fen, und als
ob von denſelben (nemlich von unſern

guten



Auferſtehung JeEſu Chriſti. in
guüten Wercken) unſere Seligkeit her—
ſtamme wie der Cardinal BELLAR-
nuwevs ſuchet zu behaupten. Dann
wir ſind ja ſelig, und wir haben be—
reits in unſerm Hertzen davon die ge
wiſſe Verſicherung, ehe wir es auch
mit dem Mund bekennen. Unſere
Bekantniß iſt eine Frucht des Glau
bens, und dieſe offentliche Bekantniß
iſt eine Schuldigkeit derjenigen, ſo die
ſen Glauben an JEſum Chriſtum an
genommen. Dieſe beyde kleine Wor—
ter dru denn ſo wollen auch gar
nicht ſo viel ſagen, als ob wir durch
einen abſoluten und unbedingten Rath

ſchluß GOttes ſelig wurden, ſondern
vielmehr durch die Gnade, ſo uns ge
geben iſt in Chriſto JEſu, die uns durchs
Evangelium wird angetragen, und
welche wir durch den Glauben erareir

tentlich bekennen; Dieſe Bekantniß
fen. Und dieſe Gnade müſſen wir or—

nun begreifft eines Theils in ſich eine
grundliche Wiſſenſchafft, eine Erkant

nin der Urſach, andern Theils eine
offentliche Bekantniß mit dem Munde
vor jederman. Um deshalben ge—
ſchichts auch, daß der Apoſtel unmit-
telbahr hierauf ſetzt: Wenn du mit
deinem Munde bebkenneſt. Weil

in



12 Die Wahrheit der
in der heiligen Schrifft die Mittel mit
der Uriache pflegen verknupnt zu ſeyn,

Al

Freyheit, Gewißheit und Wichtigkeit
und ſolches geſchicht um die emſigkeit,

der Sache, wo man gegenwartig von
vandelt, auszudrucken. Und ſo redet

mdih.gentfpelti angacee2.

nen Uund aur lehrete ne und
ſprach; Selig ſind u. ſ.w. Und die
weſentliches Weisheit des Vaters
ſpricht im achten der Sprichworter:

Lror.. Mein Mund ſol die Wahrheit re
d en.

Wie aber der Mund und deſſen Be
kantniß nicht gnug ſind aum Glauben,
ſo fordert auch der Apoſtel von einem
Chriſtenals eine nothige Pflicht 6) den
Grund des chertzens, wenn er ſagt:
Und wenn du glaubeſt in deinem
chertzen. Dieſer Glaube des Hertzens
der zeigt erſtlich recht, daß wir vollig
uberzeuget ſind in unſerm Gewiſſen
von der Sache, ſo wir glauben, daß
wir ſie als eine ungezweiffelte Verſi
cherung annehmen, und daß wir inner
lich davon eine Empfindung und Ver
gnugen haben, ja eben diefes macht, daß
wir einen recht ſuſſen Geſchmack uno
Freude druber empfinden; aus Ur

ſach



Auferſtehung JEſü Chriſti. 1
lach, weil unſer Hertz den Grund da
von beſitzet, welcher iſt der Glaube und
die gewine Uberzeugung, daß JEſus
Chriſtus iſt der chErr, nicht allein

in ſo ſern, weil er warhafftiger GOtt
iſt, und mit dem Vater und heiligem
Geiſt unſer hErr iſt, der uns geſchaf—
fen, regieret und erhalt; ſondern auchiCoer.e,
in ſo fern er unſer Erloſer iſt, der unsndurch ſein theures Blut vom Tod erew. ocg.
kauffet hat, und welchen der Bater zurnii

einem HErrn geſetzet uber alles nach 10.

ſeiner aglorwurdigſten und iiegreichen
Auferſtehung. Dann zu dem Ende
hat der Vater ihn von den Todten
auferwecket: wie es der Apoſtel auch
kurtz darauf ſaget. Hierdurch nun hat
er nicht ausaeſchlonen ſeine Menſch—
werdung, Geburt, Beſchneiduna und
Unterwerffuna dem Geſetze, das Lei—
den, Todt und Begrabniß des Hey
lands, dann ein Chriſt ſol alle dieſe
erwehnte Stucke eben jo wol bekennen
als ſeine Auferſtehung; Der Apoſtel
thut aber um deshalben ins beſondere
der Auferſtehung Melduna, weil ſie
alle die vorhergehende in uch begreifft.

Und zwar oarum muſte der Heyland
empfangen, gebohren, leiden, ſterben und
begraben werden, ehe er von den Todten

aufer



14 Die Wahrheit der
auferwecket wurde. Die Urſach aber,
warum der Apoſtel inſonderheit die
Auferſtehung nennet,ſſt, weil ſelbige ein
unfehlbares Zeugniß unſerer volligen
Erloſung iſt; Dann um deshalben
muſte der Tod uberwunden, und die
Sunde getilget werden, nach dem

ſchicht, und zwar eines Theils, weil
der Sohn aus dem Weſen des Va
ters von Ewigkeit her gezeuget iſt, und
weil er alſo von ihm ſelbſt jein gottli
ches Weſen und Allmacht hat: Wie
es denn auch gar keine Dinge ſind, ſo
ſich einander widerſprechen, daß der
Vater den Sohn habe fur uns in den
Tod gegeben, und daß der Sohn

KRm. s ſich ſelbſt fur uns dahin geaeben,
aelao desgleichen ſind das gar keine wider

ſpre



Auferſtehung JeEſu Chriſti. i
ſprechende Worte, daß der Vater den
Sohn auferwecket, und daß der Sohn
nich ſelbſten aurerwecket habe, dann die
Allmacht des Baters und des Sohnes
nind ja eines: Andern Tyeils ſchreibtdob. tas
der Apoſtel die Auferſtehung des
Sohns auch dem Vater zu, um uns
eine aewiſſe Verſicherung zugeben, daß
der Sohn vollig dem himmliſchen Va
ter wegen aller Sunden des gantzen
menſchlichen Geſchlechts, ſo er auf ihn
geleget hatte, anug aethan habe. Wannen

der Richter einen Schuldner von ſei
ner Schuld los ſpricht, ſo iſts eine kla
re Anzeige, daß er vollig bezahlt habe;
in vorhabender Sache hats eben die
Beſchaffenheit: Wenn der himmliſche
Vater ieinen Sohn, unſern Heyland,
JEſum ſo herrlich von den Todten hat
heiſſen auferſtehen, und zu ſeiner Rech
ten im Himmel uber allles geſetzt, ſo
folget unwiedertreiblich, er muſſe ſei
nen himmliſchen Vater an unſer ſtatt
eine vollige Gnugthuung geleiſtet ha
ben; und dieſes macht uns ſelig, wo
wir es anders von Hertzen glauben und
mit dem Munde bekennen. Gleicher
Weiſe wenn PAvuvs die Worte noch
hinzu ſetzt, ſo wirſt du ſelig/ ſo zeigt
er uns 2) daß Ehriſten eine reſte Ver—

ſiche
4



16 Die Wahrheit der
ſicherung haben muſſen, weil doch dieſe
Seligkeit nichts anders iſt, als die
Frucht und der Nutze von unſerer Be
kantniß und von unſerm Glauben. Er
widerlegt an dieſem Ort die irriae
Meinung der Juden, ſo ihre Gerech—
tigkeit durch des Geſetzes Wercke ſuch
ten. Dann es iſt eben, als wenn er
ſagte, du wirſt ewig ſelig, nicht durch
die Gerechtigkeit der Wercke, ſondern
allein durch JEſnm Chriſtum, welchen
der Vater hat von den Todten aufer-
wecket, wo du es anders offentlich vor
den Menſchen bekenneſt und es von
gantzem Hertzen glaubeſt.

Weil demnach unſere Seligkeit
hanget an dem Glauben der Auferſte
hung JEſu Chriſti von den Todten,
und an der Bekantniß ſolches Glau
bens, ſo iſt ein jeder Chriſt verbunden
dahin zu ſehen, daß er in ſeiner See—
len vollig von dieſer Wahrheit uber
zeuget ſey, und daß ſeine Bekantniß
hievon auf einem gewiſſen und unbe—
areifflichen Grund ruhe. Und eben
dieſes ſind die Gedancken, ſo ich euch
zu weiterem nachſinnen aus dem
heutigen.Feſt-Evangelio vorzutraaen
entſchloſſen bin, nemlich die Wahr
heit und Gewißhäet der Anſerſte
hung JeEſu Chriſti widern etle die

Zoſe



Auferſtehung JEſu Chriſti. 17
Boſewichter ſo ſie lengnen und ihr
widerſprechen, und zwar dieſes nach
Anleitung des Evangelii am heutigen
Feſt-Tage; ich ſpreche drauf von Her—
tzen uno im volligen Vertrauen zu
dem auferweckten JEſu Memin
c* Err Jcſu der du haſt den CTod

erwunden und Deino Eoin 442

a oe bervtunr Aurtirllt licht widerj rochen worden, als in dem Ar—
ticu von der Wahrheit der Auferſte—
hung JEſu Chriſti. Dann auch

die
(5 Und man kan es um der vielen Spotter und

weltlich geſinnten Gelehrten auch auf un
iere Zeiten deuten, was direſer Kirchen—Water geiagt. Dann da hort man nichts

mehr als dieſes: Mit der Auferſtehung
ſey es doch eine recht ichwer zu be

greiffende und zu glaubende Sache.
Aber ich antworte darauf, die beyden Wor

tter begreiffen und gkauben; erfordern ei
mnen gantz unterſchiedenen Beweiß, Den

n B tyſten



i8 Die Wahrheit detrdie Henyden ſelbſt und ſeine Feinde
alaubten, daß er geſtorben: Aber glau

J en, daß er wurcklich von den Todten
auf

erſten gibt die Vernunfft, und ſolcher geht

nicht weiter, als die Moglichkeit der Aufer
ſtehung zeigen: Den andern, nemlich

Glaußben, gibt die Schrifft, und ſolche
bekrafftiget uns in derſelben Gewißheit.
Beyde wollen wir mit wenigem beleuchten.

Die Moglichkeit zeigt uns die Vernunfft.
Was Kkoxkuxuvs in ſeinen Obſervat. me-
dico. phyſieis Cent. Il. Obſ. XXI. p. i23.
von der diſtillir-Kunſt angefuhrt, wie man
aus der Aſche einer Blumen eben dieſelbe
Blume mit allen Farben herfur zu brin
gen im Stande ſey; ſo ſty auch zu ver
muthen, wenn man die Aſche ſeiner Vor
Eltern hatte, man ebentalls daraus ſie in
ihrer Geſtalt wurde darſtellen koönnen; und

da das Menſchen konten, wie vielmehr
GOtt, ſo allmachtig. Dergleichen man
auch aus Kncurti mundo ſubterraneo
und arte magna lucis umbrae, wit
nicht weniaer aus Bnxian GuxLaotis er
baulichen Gedancken von der Aſche pag.
205. und zz5. anfuhrt. Dieſe Dinge aber
wil ich nicht als einen Beweiß-Grund, die
Moglichkeit der Auferſtchung JEſu Chri
ſti zu beſtarcken, angebracht haben, ſondern
ich laſſe anderen daruber ihr Gutachten.
Dite! Moglichkeit“ der Auferſtehung aber

grundet
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ãuſerwecket, das iſt eine Sache, ſo

nur dem Chriſtlichen Glauben eigen
iſt. Meine wertheſte Zuhorer, die

Sache
grundet ſich vielmehr aufs Ottes Allmacht,
der ſo viel Corper, Geſichter und ſo viel tau
iend unterſchiedl. Creaturen taglich ſchanen

an, ſolte der aus dem Uberbleibſel unſers
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Sache verhalt ſich in der That ſo; dieſe

Chriſtliche Lehr muſte ſich von Anfang
durch die Judiſche Synagoge wider
ſprechen laſſen. Kaum hatten die Wach
ter, ſo vor das Grab Chriſti aeſetzt
waren, die Nachricht von der Aufer
ſtehung unſers Heylandes denen Ho
henprieſtern und Schrifftgelehrten,
welche dazumahl eben veriainmlet wa
ren, uberbracht, ſo beichloſſen ſie de
nen Soldaten ſo viel Geld zu geben—

daß
dern GOtt gibt ihm einen Leib, wie
er wil. Glaubeſtu nun der gottlichen Of
tenbahrung Richtigkeit, ſo wirſt du auch
bieſes glauben. zrragſt du weiter, wie
ſol das zugehen das weiß ich nicht, um
die Art bekummere ich mich hier nicht, ſon

dern ſtelle es dem heim, der es geſagt hat,
der wirds ſchon wahr machen. Wann du
erſtweiſt, wie es zugehen ſol? So iſts kein
Glaube mehr, wondern das iſt der rechte
Glaube, auch da recht feſte GOtt trauen,
wo die Vernunfft nicht einmahl eine Mog
lichkeit ausſehen kan. Lerne du von AbkA-
nan, als dem Vater der Glaubigen, des
rechten Glauvens Art: Von dem ſteht, er
habe geglauber GOtt, der da leben
dig macht die Todren, und ruffet
dem, das nichts iſt, als obs ſey, und
hat geglauber auf offnung, da nichre
Ju honen war. Romi.iv.i7. ig.
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haß ſie offentlich ausſprenaeten, es wa

ren ſeine Junger bey Nacht ſchlaffen
der Zeit kommen, und hatten ſeinen
keib geſtohlen; das ſie auch thaten. Autth.n
Die Lugen aber widerſprechen und““
erſtreuen ſich von ſelbſten. Dann wie
volten doch ſeine Junger wol die Kun
eit gehabt haben, io anitzo gantz
urchtiam und erſchrocken, und aus
em Garten Gethſemane geflohen wa
en, auch Zeit wahrender Creutziguna
ind Verurtheilung des Heylanos ſich
eimlich aufhielten, daß iie ſich ſeinem
zrabe genahet hatten, als welches
im und um mit Schildwachten beſe—
et war, und noch darzu ſeinen Leich
jam heraus nehmen konnen? So wa
en ſie auch gar keine Minirer, daß
ie durch einen unterirrdiſchen gemach
en Weg ihn hatten hohlen und aus
em Grab tragen konnen; und die Zeit
ar auch hierzu viel zu kurtz. Ja wir
hen aus keinem Umſtand, daß dieſe
zalilaiſche Fiſcher jemahlen im Krieg
lten mit geweſen und ſolche Kunſte
elernet haren. Woher wolten ſie zu
inem ſolchen Vorhaben die benothig
en inſtrumenta bekömmen haben, um
in ſo dichtes Erdreich des Gartens in
ie quer nicht alleini durcharbeiten zu

2B3 kon
eee
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konnen, ſondern auch gar durch einen
dicken Felſen zu ſeßen? als worinnen
nach Ausſage des heiligen MarruArt
das Grab gehauen war. Wenn die
Junger ſeinen Leib heimlich hatten
weg nehmen wollen, ſo hatten ſie es
thun konnen, ehe das Grab mit einer
Schildwacht beietzet worden, nemlich
dazumahl, als Nrcopxnvs und Jjo-
sepn von AriaArnia ihn bryſetzten.
Wie aber haben ie wol konnen im
Beyſeyn der Soldaten den aroſſen
Stein weg welnem;, ſo vor des Gra
bes Thur iag? Und wie hatten ſie Zeit
gehabt den Leichnam: des Heylands
aus den SchweißLuchern los zu wi
ckeln und ſie im Grab zu laſſen? weil
ja die Erfahrung uns lehret;, daß die,
ſo auf rauben ausgehen, in ihrem
Unternehinen ſehr eiug ſind, und wie
hatten ſie wol ſollen hey ſolchen Um
ſtanden ihre Beute io qantz eingewi
ckelt war, aufnehmen undo fuglich wea
tragen konnen? Jm ubrigen die Lü—
aen, fo die Soidaten auf Anſtifften
der Hohenprieſter und Schrifftgelehr
ten unter das gemeine Volck ausſtreue
ten, verdienen nicht widerleagt zu wer
den. Dann wie konten ſie ſagen, daß
die Junger den  Leichnam unſers

HErrn
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SErrn JEſu hatten aus dem Grabe
weggetragen, da ſie ichlieffen: dann
es iſt ja unmoglich, daß ein Menſch
von dem die Wahrheit ſagen kan, was
unter wahrendem Schlaff geſchehen.
Oportet mendacem eſſe memorem, ein
Lugner muß ein gut Gedachtniß
haoen. Es iſt keine Kunſt Lugen zu
erdencken, ſondern man muß auch ſo
viel Verſtand. beſitzen, und ihnen den
Mantel der Wabrnccheinlichkeit wiſſen

anzulegen, welches aber dieſen tum
men Leuten feblete. Und geſetzt, es
hatten die Junger des Heylands ſei
nen Leichnam geſtohlen, warum ha—
ben ſich dann die Hohenprieſter desfals
bey dem Landpfleger Pon rio PirAro
nicht beſchweret uber die Rachlaſſigkeit
der Soldaten, und warum haben ſie
ſelbige nicht nach der Groſſe ihres
Veriehens abſtraffen laſſen? Warum
haben ſie ihnen noch Geld gegeben, da ſie
doch ihren Poſten io ſchlecht verwahret?
Aber dieſe Obernen der Judiſchen Sy-
nagoge waren damit gar nicht zufrie
den, daß ſie dieſe Lugen mit Gewalt auf
die Bahn gebracht; ſondern ſie mu—
ſten iolche auch nothwendig mit aller
ihrer Macht noch taglich unterſtutzen,
und dabin bedacht ſeyn, daß ſie auch

B 4 ſolche
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ſolche in die Gemuhter ihrer Nachkom
men tieff einpflantzeten, dann es

ni.s. ſchreibt Nicernokvs in ſeiner KirchenTap.n. Hiſtorie, daß auch au ſeiner Zeit die

Juden ſich noch groſſe Muhe gegeben,
dieſe Luge auszubreiten und zu be
haupten. Und Jvsrmovs Makrvs
in ſeinem Geſprach mit dem uden
Taevrnon erzehlet v.262 daß die tuden
eine groſſe Anzahl Leute unter die Hey
den ausageſandt, um denen Jungern
des heylands ins Angeſicht zu wider
ſprechen, wann ſie wurden von ſeiner

Auf
(5 Dann ſie ſelbſt, die Juden, waren uber

zeugt, daß es mit der Wahrhtit der Auf—

tine macht tine Geſchichte bekannt, ſo dem
Gegentheil den groſten Schaden thut; und

das Gegentheil hat die Macht in Handen
es zu, hindern, und die Geſchichte wart

noch dazu falſch. Was meint man wol,
wurde das Gegentheil ſich nicht bemuhen
den Betrug zu entdecken, und die andere

Parthey vertilgen? Nun aber thaten die
Juden dieſes nicht, ja ſie kontens auch
nicht thun, ſo gaben ſie ja anug zu verſte
hen, daß ſie eine verhaſte Wahrheit ein
geſtehen und ihren Feinden muſten gewequ
nen geben.

erſtehung JEſu Chriſti ſtine Richtigkeit
hatte. Man ſtelle ſich zwo Partheyen für,
davon eine die andere aufs auſſerſte haſſet,
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Auferſtehung predigen; aber daß dan
noch jene weniger Beyfall bey den
Henden gefunden, als die Junger des
HErrn mit ihrer Einfalt: Aus Ur
rach, weil ſie mit unzehligen Wundern
die Wahrheit der Lehr von der Aufer—
ſtehung JEſu Cyriſti bekrafftigten.
Als Pavrvs zu Athen von der Aufer
ſtehung JEſu Chriſti anfieng zu pre
vigen, ſo ſpotteten ſeiner deshaiben die
Athenienſer, ſie konten dieſe Lehre an?eh Geſch.
ders nicht anſenen, als eine Fabel undn  .32.
als ein Mahrchen. So redet auch
ebenfals Errenanivs von dem Ketzerrom.enCrxnixruvs, welcher lehrete, daß ung Z.g
ſer Heyland JEſus Chriſtus ehe nicht
als am junaſten Tage auferſtehen
wurde; und daß Maxcion, Siaox der

te acnen aaningeben ſo lehret auch 1xRTVILIIAN. danim Buch
zu ſeiner Zeit ſich betrugliche Kopffe gun
gefunden, /o da offentlich zu lehren de
keinen Scheu getragen, daß die Seele
Chriſti ohue ieinen Leib im Himmel
ware. Die Turcken leugnen aus- ur.
drucklich im vierten Capitei ihres Al-voecorans, daß die Juden unſern Hey-ae eu.

li. P.land wurcklich ermordet, ſondern daßnn
es ihnen ſo vortonunen ware, als ob

Bs5 lie
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ſie es gethan hatten; woraus dann un
widertreiblich folat, daß er auch nicht
von den Todten ſey auferwecket.

Allhier zu Haaa, wo der HhErrſei
ne Hutte hat und ſeine Wohnung auf
geſchlagen, wie zu Zeiten ABRAuAMs

Genn,rin dem Hayn Mamre, hat ſich zu
unſern Zeiten ein zweyter Goriarn
berfurgethan, nemlich Brwrpicrvs
de Seroza, welcher ſich unterſtehen

J
durffen das Chriſtliche Jfrael zu be

J
ſtreiten uber dieſen Glauvens-Articul;

J
und zwar hat er ſeine Meinunga wiſſen
mit einem Schein der Wahrheit zu be

haupten. Er ſaat in dem runn und
zwansigſten Brien ſeiner Schrifften,
io nach ſeinem Tod erſt heraus rom
men, pag. 458. welchen er einem ſei
ner Freunden, Hkwricu OrDensVRG

J aenannt, augeſchrieben, daß er das

J

Leyden und den Tod nach dem Buch
ſtaben verſtunde; Aber was den Arti

A cul von der Auferſtehung betreffe, ſol
chen konne er nicht anders als in ver
bluhmtem und nagurlichem Sinn an
nehmen. Er aibt zu, daß die Evan—

geliſten die Auferſtehung wurcklich ge
alaubt hatten, aber ohne der Evangel.
Lehre zu nahe zu treten, meint er doch,

14 daß ſie in dieſer ihrer Meinuna ſich
batten
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hatten konnen betrugen. Laſt uns ſe
hen, wie ſeine eigene Worte lauten in
dem drey. und zwantzignen Brieff pag.
asa. Jch mache demnach den
Schluß. dan die Auferſtehung

ãñ
NuEſu Chri auf eine geiſtlicheManiere geſ ehen ſey und daß ſie

denen Frommen angekundiget wor
den nach dem Beariff ihrer Fa

dhigkeit welches nichts anders wa
re als nur, dan JEſus Chriſtus
verewiget worden. Wir wollen al
ſorheute oieſen und andern dergleichen
„xeinden unſers Glaubens den Mund
ftopffen, und nach Anleitung unſerer
Evangeliſchen Text-Worten uns hier—
zu gewiſſer und tuchtiger Grunde be
dienen.

Den Amana wollen wir von dem
leeren Grab Chriſti machen, davon

Gö.

anmercket, daß der Engel zu den Wei
vern ſprach: Jhr ſuchet JEſum
von Liazareth den gecrennigten
er iſt auferſtanden und iſt nicht
hier ſehet da die Statte wo ſie
ihn hinuelegt hatten. Marruaxvs
erzehlet die unrede des Engels mit“

Du die-
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dieſen Worten: Kommt her ſcheẽ
die Statte wo der chErr geieuen
hat. Locas redet folgender Geſtalt

tucan. von den Weibern: Und zingen hin
ein in das Grab und unden den
Leib des chErrn Jikſu nicht. Und
endlich auch der Evangeliſt Jonawxs

Jeb.o.redet auf gleiche Art im zwantzigſten
Capitel: Da ging auch der ander
Junger hinein der am erſten zum

ößrave kam und ſahe und glaubte
es. Es erzehlen aiſo die vier Evan
geliſten diene hiſtoriſche Wahrheit, auf
eine deutliche Maniere, eben;als wenn
ſie mit einem Mund geredet hatten,
und iſt dieſelbe eben ſo glaubwurdig,
und weniagſtens eines Beyfalls io
werth, als ſonſten eine Erzehlung und
Geſchichte aus dem Tacrro, oder
einem andern Geſchicht-Schreiber.
Da wir nun dieſes feſte geſetzt, ſo ma
chen wir den unumſtoßuchen Schluß,
daß der todte Leichnam des Heylands
entweder auf eine diebiſche Art aus
dem Grab gehohlet, oder aber durch
eine ubernatürliche Krafft GOttes
ſey aurerwecket worden. Nun kan
das erſtere nicht ſeyn, es ware denn
geſchehen entweder durch des veylands

ſeine



ſm n d en?Fein

Er) Gie wurden ihren Zweck nicht erreicht ha
ben, wann ſie gleich gewolt, eine ſolche be
trugliche Sache ſchickt ſich nicht vor Leute

im unternehmen, die ein ſo heilig Amt fuh
ren. Aber vielleicht was ſie ſelbſt nicht
konten, thaten ſie durch andere? Mit nich
ten. Dann ſie waren zerſtreuet, und kon
ten alſo nicht zuſammen thun, ſich zu einem
ſolchen Werck zu vereinbahren. Sie wa

ten aantz furchtſam, und dachten nicht an
ſolche Dinge. Eie hatten kein Geld es

auuszufuhren, nemlich jemand zu erkauf
ſen, der den deichnam Chriſti hohlete. Die

gantze Welt war ihnen feind, die Klugheit
zieß nicht zu jemand davon etwas zu ſaaen:
Dann hatte ein ſolcher, dem ſit es offen
bahret und anmuthend geweſen waren, ein

Gewiſſen gehabt, ſo wurden ſie eben das
durch bey den uden als Boſewichter ſeyn

anagegeben worben, dann an Belohnung
wuattrde es dem Uberbringer gar nicht gefehlet
haben. Hierzu kam noch, daß ein ſolchet

auch GOtt einen Dienſt dadurch wurde ge
leiſtet haben, daß er den Betrua offenbah

t ſhre; ie e Drrron von der Wahrheit
der Chriſtlichen Reliaion aus der

Auferſtehung JWſu Thriſti bewir
ſen.

i r—
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nicht geſchehen ſeyn, dann denen war
viel zu viel daran geleaen, daß der
Heyland im Grabe blieb, um alſo ſei
ne Verkundiguna, ſo er von ſeiner am
dritten Tage nach ſeinem Tod zukunff
tigen Auferſtehung gethan, zunichte
zu machen, und offentlich als eine Be
trugerey ausgeben zu können. Dann
zu dem Ende wars ja geſchehen, daß
nie von dem Landpfleger Ponrio Ptua-
ro ein Commanao von Soldaten aus
aebeten, um das Grab zu bewachen.
Es kan aber auch nicht durch des Hey
landes *reunde und Junger geſchehen
ſeyn; Dann wann auch dieſelben der
gleichen Dinge hatten unternehmen
wollen, würden ſie doch mit nichten
zum Zweck kommen ſeyn, wie ich kurtz

vorher

ce) Die Juden geſtehen, daß ihnen JEſus
von ſeiner Auferſtehung Nachricht gegeben,

ſte wuſten alſo, von wem ſie ſich des Be
ttrugs zu befahren, und was es an ihrer Sei

te rur ubele Folgen nach ſich ziehen wurde.
Sie nehmen auch alle Vorſorge Matih.

XXVII.63. 64. Es haben die Juden auch
niemahls der Evangeliſten ihre Erzehlung
hieruber angeariffen, und alſo war es zu
ihrem Vortheil, daß der Leichnam JEſu
im Grabe blicb.
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vorher klar gnug vor Augen aeleget.
Muß man alio nothwendig oen Schluß
machen, daß das zweyte unwiderſprech
lich wahr ſey, nemlich, daß der Hhey
land aunerwecket ſey durch eine uber
naturliche gottliche Krafft. und aus
ieinem Grab herfur gangen; Eine an
dere Urſach konnen wir nicht finden.

2. Wir wollen aber unſern Schluß
wider die Feinde der Auferſtehung
JEſu Chrini bauen auf einen. Haurjen der allerdeutlichſten Weiſſagun—

gen, ſo davon geſchehen. Aus denen
Schrifften der Evangeliſten ſeben wir
zur Gnuge, daß der Hevland ofter

ben und am dritten Tage wider auferkucnr, n.
ſtehen wirde. Josrenvs und die ubri
ge Judiſche GeſchichtSchreiber bezeu
gen aleiches in ihren Schrifften. DerEngel berufft ſich auch in unſerm
Evangelio auf dieſe Vorherverkundi
gung, wenn er im ſiebenden Vers zu
oenen Weibern ſagt: Gebet hin ſa
gets ſeinen Jungern und Pxrxo,
vaß er vor euch hingehen wird in
Galilaam da werdet ihr ihn ſehen

B. wie er euch geſaget hat. Wenn
demnach der Heyland dieſe ſeine Weiſ

ſagung
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welcher von ſeinen Jungern oder von
ſeinen Freunden wurde wol ſo tumm
geweſen ſeyn, ſolche ferner zu glauben
und mit Gefahr ſeines eigenen Lebens
offentlich zu lehren, daß er ſey aufer
ſtanden? Die Rabbinen Vnan und
mostns ein Sohn Mauuons erzehlen

32
ſaauna durch ſeine am dritten Tage
geſchehene Auferſtehung nicht erfullet,

ſieiu.iocg in einem beſondern Brieff, daß ein
aewiner Jude, EKr Davio genannt, in
Perſien Anno iuzo. ſich fur den Meſſiam
ausaeaeben, und auch bereits eine
aroſſe Anzahl Junaer ſich erworben;
Aber als man ihn beym Kopff nahm,
vorn Koönig brachte, und er aefragt
ward, ob er der Juden Meſſias ware,
und wie er es beweiſen wolte? hat die
ſer falſche Meſſias die Antwort gege
ben, er konte es nicht anders bewei—
ſen, als daß der Konig ihm nur den
Kopff mochte abſchlagen laſſen, ſo wol
te er in wenig Tagen ſich wieder leben
dig und geſund vor ihn ſtellen. Dieſes
aeichah auch, und ieine Anhanger, als
ne nicht nur einige Taage ſondern gantzeS

Monathe gewartet, ihn auferſtanden
au ſehen, merckten leicht, daß ibre

H
ſoffnung vergebens, daß ihr Me nas

todt ware und todt hleiben wurde, un
ter
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terlieſſen alſo ferner an ihn zu glau
ben, und ein jeglicher hielte ihn nun—
mehro fur einen falſchen Meiſias und
Betruger. Wir leſen auch in dem Le
ben David Gronrcii, welches VBBo
Euuuvs und andere beſchrieben, daß,
als er geſtorben, ſeyen ſeine Freunde
und Anhanger in groſſe Verwirrung
gerahten, da ſie von ihm geglaubt, er
wurde unſterblich ſeyn, oder doch we
nigſtens nach dreyen Jahren wieder
aurerwecket werden, wie er ofters ihnen
die Verſicherung gethan; als aber die
Sache nicht erroiget, ſeyen ſie durch

ret worden, und hatten iolche auch in
offentlicher Verſammlung abaeſchwo
ren; bekanten vor GOtt und ſeiner
Kirche, daß er ſie verfuhret und be
trogen, und wurden alſo auf diene
Weiſe wiederuin in die Gemeinſchafft
der Chriſtlichen Kirchen aufgenom—
men. (t) Wenn nun der Heyland

nicht
Wir wollen zu den zweyen Exempeln un
ſers Auctoris noch das dritte aus der neu
ern Hiſtorie hinzuthun. Als der Krieg des

.Konigs in Franckreich mit dem Cevenner
ſoo unglucklich ausſchlug, und viele von

C ihnen



ihnen nach Engelland ſich begaben, ſo beka
men ſie groſſen Beyfall, daß auch ein Rit
ter Lacx ſich zu ihrer Partheye ſchlug, und
deshalben gantz London in Bewegung ge
ſetztward. Noch mehr aber, als ein Soci-
nianer, Nahmens Eruss, ſeiner profeſſion
tin Medieus, den 22. Decembr. i7o7. ſtarb,
und ſie vorgaben, er ſolte den 25. Mav inosl
vom Ritter Lacy witder auferweckt wer
den. Da geſchahe es nun, daß jederman
gantzer funff Monathe mit dem groſten
Verlangen auf den 25. May wartete. Die
Obrigkeit brauchte die beſte Anſtalten, es
verſammleten ſich eine ungemeine Menge
Mobels beym Anbruch des Tages um den!
Kirchhoff. Aber Lacv blies aus und
Exvts im Grabe. Durauf ward ihr Be
trug entdecket, viele geſtunden ihren Jrr
thum und lieſſen ſich weiſen; Laor ſelbſt
ſagte, er hatte von dem Geiſt keinen beſon
dern Befehl aufzuerwecken/gehabt, und
auf ſolche Weiſe zerſtreuete ſich die Rotte.
Unſchuldige Nachrichten von 1708.
pagß. i2g. VWarcuxxs ERinleitung in die
vornehmſte ReligionsStreitigkeiten
Cap. VI. S. XVI. p. 657. Der gelenrte Pa-
ſtor Gorrren in einer Anmerckung zu
Drrrons Buch im II. Theil beym VIII.
Capitel pag. 49.
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ne von ſeiner Auferſtehung zu uber—

er auch vorher ihnen dieſes alles ver—
ruhren ſich laſſen angelegen ſeyn, wie

kündiget, wurde es ihm nicht eben ſo
gangen ſeyn? Es iſt gar kein Zweinel,
iie wurden bald ſeine Lehre verlanen,Ek9—

und wohl gar dieſelbe verſchworen ha
ben.

3. Wir wollen den Feinden derChriſtlichen Reliaion vorlegen die
deutliche Seugniſſe der Apoitel und
anderer rvreunden unſers Heylan
des, wie Les bereits vor uns der be
ruhmte und gelehrte llvso Grorivs in
ſeinem Buch, von der Wahrheit derin B.
Chriſtlichen Religion, gethan hat. er. e.
Man wird an denen Zeuaninen dieſer
frommen Leute nicht den geringſten
Schein einer Betrugerey oder Falſch
heit wahrnehmen konnen. Wolte man
etwa ſetzen, die Auferſtehung ihres
Meiſters ware von thnen eroichtet wor
den, ſo wollen wir darauf mit eben
dieſem H. GRorio antworten, nemo
gratis malus eſt, niemand wird ſo
narriſch ſeyn und Boſes thun da
bey er nicht ſoite eine Abſicht ha
ben einigen proſfit oder Nunen da
von zu tragen. Was fur Vortheil
batten ſie daun wol von einer derglei

C 2 chen



36 Die Wahrheit derchen Betrugerey haben konnen? (h
Wolte man etwa ſagen, ſie hatten es
fur plaiſir erdichtet, und um ſich eine
Veranderung zu machen. Aber fur
wahr ſo unverſtandig iſt ia wol kein
Menſch in der Welt, der ſich eine Er—
gotzung daraus machen wurde, wenn
er Lugen erdencken kövnnen, und wo—
fur er doch keine andere Belohnung
endlich au gewarten, als einen grau—
ſamen Too. Sie ſahen ja mit ihren
eigenen Aligen, daß man ihnen kein
Quartier gab, einer ward gecreutziaget,

 itclSS
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dem andern ward der Kop abge hla
gen, und den dritten ſte nigte man
dieſer Lehre halben zu todt; Nichts
deſtoweniger vlieben une doch beſtandia
bey ihrem neuaniß, und nwielten es ſich
fur die aroſte Ehre, die allerarauſam
ſten Martern und den Tod um
des Namens JEſu willen zu erdulden.
Solte man wol glauben konnen, daß
ſie es etwa aus der Abiicht gethan, um
ſich dadurch in der Welt einen beruhm
ten Namen zu machen? Sie ſahen ja
wol, daß das unmoglich geſchehen

kon
c5) Weiltlichen Vortheil haben ſie unmoglich

von der Verkundigung dieſer Lehre haben
konnen, wie ſolches beweiſt Drrron im III.
Tpeil Cap. IV. im B. Abſchnitt p. z8.
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konte, angeſehen ſte im Gegentheil
von jederman als ein Greuel geachtet
wurden, ſie waren nicht anders als
Feg-Opffer geachtet, welche, ehe ſie
aeopffert vorhero zum Schau—
Spiel vor Engel und Menſchen muſ—
ſen ausgeſetzt ſeyn. Solten ſie es
wol etwa aus Geitz gethan haben, um
durch dieſes Mittel ſich Schatze und
gronen Reichthum zu ſammlen? Mit
nichten: Dieſelben haben ſie niemah
len geſucht, auch niemahlen ge—
habt. cie haben vielmehr in der
hochſten Armuht gelebt und das Elend
erduldet. Wenn ſie dieſes, um Geld
zu machen, erdichtet hatten, ſolten ſie
vielmehr mit denen Soldaten gelogen
und geſagt haben, daß welche kommen

waren aus ihnen, ſo den Leib des hey
lands heimlich weggehohlt hatten. Es
iſt gar nicht dran zu zweiffeln, es wur
den die hohenprieſter ihnen Geld gnug
aegeben haben, womit ſie ihre Beutel
hatten voll machen ktönnen. Es kan
auch anders nicht ſeyn, als daß die
Apoſteln vollkommen von dieſer Wahr
heit muſſen ſeyn uberzeugt geweſen,
venn haben iie nicht orters mit leibli
chen Auaen den auferſtandenen Hey

land ſelbſt geſehen? ue haben ihn mit
Cz thren
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thren Handen betaſtet, ne haben mit
ihm gegeſſen und getruncken, und ha
ben ihn gen Himmel ſehen fahren.
Die Evangelinen bekrafftigens auch
mit einem einmuhtigen Zeugniß, daß
der Heyland nichts vergeſſen, um ſei
ne Junger krafftigzuuberfuhren, dann,
als er nich ihnen zeigete, war er kein
Geiſt oder Geſpenſt, ſondern er rede—
te ſie an in eigener Perſon. Sie ha
ben auch gar den Willen und Voriatz
nicht gehabt jemand zu betrieaen, es
maa jolches ſeyn auf was Weiſe es
wolte, dann es wurde dieſes menſchli
cher Vernunfft und der naturlichen
Erkantniß ſeyn zuwider geweſen. Wel
cher vernunntiger Menich wolte wol
Luſt daran ſinden, denen Menſchen
eine ſolche Sache weiß zu machen, von
deren Unwarheit er ſelbſt beny ſich über
zeuget, und von der er nicht den ge
ringſten Nutzen zu gewarten, ſondern
die im wegentheil ihm nichts anders
als Haß und Verachtung ,von jeder
man kan zu Wege bringen, ja endlich
in Gefahr ſturnet die entſetzlichſten
Martern auszuſtehen? Dieies muß
man weniaſtens nicht von den heiligen
Apoſteln des Creutzes preæſumiren,
weil doch jederman ſie wenigftens fur

ver
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verſtandige und mit Vernunfft begabte
Leute muß paſſiren lanen.

4. Wouen wir dieie ruchloſe Leuten

ferner durch die Ubereinſtimmung ſo
vieler tauſend bekehrter heyden
widerlegen, die mit Freuden dieſe
Evangeliſche Wahrheit vaben ange—
nommen, wann die Apoſtel ſie ihnen
verkundiget haben; Dann ſie hielten
die Apoſteln rur wahrhafftige Zeugen,
für ſolche Zeugen, die Beyfall meri—
tirten, die au dem Ende von ihrem aged.u,
Meiſter und HErrn JEſu Chriſto eul'an,
verordnet und tuchtia gemacht wa- as.
ren. Und eben daäs iſts, was Pxrevs
in der Aroſtel-Geſchicht ſchreibet :v. Gel.
Und wir ſind Zeunen alles des was u.39 40.

er gethan hat im Judiſchen Lande
und zu Jeruſalem. Den haben ſie
getodtet und an ein cooltz gehan
gen. Denſelben hat GOtt aufer—
wecket am dritten Tage und ihn
laſſen offenbahr werden nicht al
lem Vocck ſondern uns den vor

erwahlten Zeugen von GOTT/
die wir mit ihm geſſen und ge—
truncken baben nachdem er
auferitanden iſt von den Cod
ten. Dieſe auserwahlte Zeugen un
ſers HErrn und Heylandes waren ſol—
che Zeugen, die allen Glauben und

C4 Bey—
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Bepyfall werth ſind, nicht allein in
Aniehung ihrer Perſon, weil ſie ein
faltige und geringe Leute waren, von
allem Geitz und Ehrſucht frey, und die
ihr Zeugniß mit ihrem eignen Blut
und Leben verſiegelt haben; ſondern
auch in Anſehung ihres Zeugniſſes
ſelbſten. (S Sie haben dieſe Sacheerzehlt, als wenn ſie alle aus einem
Munde geredet hatten, einer erzehlts
eben ſo wie der ander; zudem io wa
ren ſie auch im Stande, von der Wahr
heit ein Zeugniß ablegen au konnen,
dann wovon ſie zeugeten, das hatten
ſie geſehen und gehöret, G dieSache

(e) Durrron J. c. pag. 383.
(r Drrrox J. c. pag. z6. Wae ihr Zeug

niß von der Auferſtehung falſch geweſen, der
Betrug hatte um folgender Urſachen willen
nothwendig muſſen offenbahr werden.
1. Die Apoſtel machten die Sache, ſo bald
ſie geſchehen war, kund. 2. Und an eben
dem Ort, wo ſie geſchehen. 3. Nicht heim
lich, ſondern offentlich in den volckrejch
ſten Stadten. 4. Zu der Zeit, da zu Je
ruſalem ſo viel Fremde waren, und alſo
keute gnug, ſo die Sache unterſuchen kon
ten. 5. In den offentlichen Verſammlun
gen predigten ſie davon und nicht ins ge
heim. 6. Ihre Feinde waren verpflich
tet, die Falſchheit ihres Zeugniſſes ihnen

zu



GSache war vor ihren Augen paitlirt;
dergeſtalt, daß auch das geringſte ih
nen nicht fehlt an dem, was fur welt
lichem Gerichte von einem unverwerf

lichen Zeugen erfordert wird, und
eben

zu beweiſen, indem ihr Anſehen dabey lit
te. 7. Jhre Feinde hatten alle gewunſch
te Gelegenheit den Betrug zu entdecken, wo
einer aeweſen ware. 8. Sie hatten auch
alle Gewalt in Handen, ſo zur Unterſu

chung nothig geweſen ware.
Dietſes hat der D. Scurnrox in ſtinem The

Tryal of the Witneſſes oder in dem Ge
richtlichen Verhor derer Zeugen der
Auferſtehung JEſiu, wider den beruch

tigten Woousron unvergltichlich ausge—
tuhrt, welche Schrifft voriges Jahr in
keipzig in 8. deutſch heraus kommen. Die
ſer Woousrou, ſo den 1Febr. voriges Jah

res geſtorben, und mit ſeinem Buch von
den WunderWerckennchriſti ſo aroß
Aergerniß aegeben, hatte dieſes von Na

tur an ſich, baß er eine Sache ſthr ſinnreich
und lebhafft vornellen konte; Er muſte aber

von dieſem Weickgen ſelbſt bekennen, daß
st ſcharffſinnig geichrieben. ſiehe dit Vor
rede. GSonſt hats weder in Deutſchland

noch auch in Engelland an denengefehlt,
ſo ihn grundlich widerlegt: Aber der Mann
hatte einmahl ſein Hertz aus Eigenſinn der
geſtalt gegen alle Uberzeugung der Wahr

C htit
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eben dieſes machte, daß ſie bey denen
Heyden Beyfall erhielten. Uber das
yatte der Heyland ſie tuchtig gemacht
ein ſolches Zeugniß auf gantz auſſer
ordentliche Weire abzulegen; Er hatte
ſie erfullt mit Krafft aus der Hohe, und
mit der Feur-Tauffe des heiligen Gei
ſtes getauffet, ſo ſie in alle Wahrheit lei
ten muſte. Sie wurden vom heiligen
Geiſt aetrieben, daß ſie redeten, und
folglich konten ſie nichts anders, als
die Wahrheit reden. Sie hatten die
Gaben viel Sprachen zu reden, welches
ſie nicht in der Schule gelernt, ſon
dern unmittelbahr vom Himmel em
pfangen hatten. Sie ſagten zukunffti—
ge Dinge vorher, die mit naturlichen
Urſachen aar keine Verknupffung
hatten; Sie hatten von allen Ge—
heimnuſſen eine deutliche Erkantniß,
und thaten än Namen JEſu erſtau—
nende Wunder. Und dieſes nach
der Verheiſſung, ſo er ihnen that, da

Mare.i, er von innen ging: Die Zeichen aber,
nns die da folgen werden denen, die da

gAlau
heit verhartet, daß er keine Empfindung
mehr ſchiene auch in ſetinem Tod davon zu
haben. Auserleiene Theolegiſche Riblio-
thec patt. XXxxv. pag. 977. part. LIII.
Pag. 464

J
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verden ſie Teuffel austreiben mit
ieuen Zungen reden, Schlangen
vertreiben und ſo ſie etwas Codt
iches trincken wirds ihnen nicht
chaden, auf die Krancken werden
ie die Hande legen ſo wirds beſ—
er mit ihnen werden. Dieſe Ver
eiſſung des Heylands iſt bey denen
Apoſtein in ihre Erfullung getreten.
Zie haben ihre Predigten mit glei—
hen Wundern auch bey denen heyden
erſiegelt; Dergeſtalt, daß ſie vollig
berzeuget wurden von ihrer attli
hen Lehre, und deshalben auch den
khriſtlichen Glauben annahmen. An
att, daß im gegentheil die falſchen
ßropheten, ſo von den Juden ausge
indt wurden, gar keinen Beyfall bey
hnen erhielten, und nichts ausrich—
eten, als nur Verwirrung machten,
enn ſie den wahrhafftigen Apoſteln
u widerſpechen ſich unterſtunden.

5. Letztens wollen wir noch diejeni—
e, ſo die Aufferſtehung JEſu Chriſti
ucht glauben wollen, widerlegen mit
em Zeugniß FLavnu Josxent oes Hi-Jud. Ge.
torien-Schreibers, welcher in dem ?tgr
ierten Capitel des achtehnten Buchs „ce.
einer Judiſchen Geſchichten ſagt, daßthtioo

um
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um eben dieſeseit gelebt habe Jeſus,
welcher war ein weiſer Mann/
wann man ihn anders als einen
bloſſen und nemeinen Menſchen an
ſehen dar ſo wunderbahr wa
ren ſeine ercke, die er that; Er
lehrte und unterwieſe alle die ſo
da Luſt hatten die Wahrheitzu er
kennen; Und deshalben hingen ihm
nicht nur viel Juden an iondern
auch viele Heyden denn er war der
Chriſt den die Furnehmſten ſeines
Volces vor Pilato hatten ange—
klagt welcher ihn creutzigen lies:;
Diejenige, welche ihn bey ieinem Le
ben geliebt wolten auch nach dem
Tode ihn nicht verlaſſen er er
ſchiene ihnen lebendig am drutten
Tage wieder auferwecket vom
Code wie ſolches die heiligen
Propheten zuvor verkundiget und
that noch andere Wunder: und es
iſt derjenige davon die Chrimen
deren manznu der Zeit nochviel ſahe
ihren Namen bekommen haben.

Wir
Zu leugnen iſt es nicht, daß jederzeit uber
dieſen Ort unter den Gelehrten ſehr geſtrit
ten worden, ob er nemlich von Josnvuo

ſelbhſt
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Zhir wollen dieſes Zeugniß Josxeux

den

ſelbſt herruhre, oder aber, ob er von
einem Chriſten ſey eingeſchoben wor
den? Und es iſt wahr, was unſer Auctor

ſasgt, eine jede von dieſen Meinungen hat
 nicht allein ihre ziemlich wahrſcheinliche

Grunde, ſondern auch viel gelehrte Man
ner vor ſich. Diejenigen, ſo den Ort auf

 riechtig halten, und meinen, daß er aus
ſoosnrni Feder gefloſſen, führen dieſes zu

ihrem Beweiß an, daß Joscenvs unmoög
lich die Geſchichte eon JEſu hatte konnen

vorbey gehen; daß Evsxrivs dieſen Ort
anfuhre und. noch vor ihm Onicrvxs ſich
drauf beziehe. Daß Jvsrinvs Marryk

und Tenrvrriaxvs davon keine Meldung
gethan, ſey ohne Zweiffel aus der Urſache

geſchehen, weil ihnen ein Exemplar zuhan
den kommen, worinnen dieſer Ort von den
Juden ſey ausgeloſcht geweren, eben als
wie Lvrunkvs bey ſeiner Uberſetzung des
Meuen Teſtaments ein ſolch Exemplar ge
habt, darinnen der locus 1 Jo. V. J. wel

dhen die Arianer, wie bekant, in vielen
Exemplaren ausgekratzt, nicht geleſen,
und deshalben auch nicht; von ihm

veerdeutſcht worden, ſondern erſt agg. lan
ae nach Lvrnrst Tode in die Frannkfurter

 Nusgabe kommen. Prauriysiſtor: Theol.
lit.



Die Wahrheit der46den Juden zu Gefallen ins Hebraiſche
ſetzen,

Kt. Tom. J. p. 132. Heutiges Tages leſen
alle Exemplaren den Ort Josxrun und hal
ten ihn fur aufrichtig, auch die ſchone neue
Ausgabe des Havrxcauvrr Tom. Il. pag.
186. Desgleichen Hvz rivs, wie auch
Wrrsws in miſeellaneis ſacris lib. 1. cap.
XXI. num. XXXVI. pag. zoz. Jnſon
derheit laſt ſich Drr ron ſehr angelegen ſeyn
zu zeigen, daß dieſer loerus aus Josrenn Fe
der gefloſſen. Die andere Meinung daß
dieſer Ort von einem Chriſten in den Josr-
vnvn einaerucket ſey, hat zu ihren Be
weißGrunden folgende: Es ſey nicht ab
zuſehen, wenn Jostenvs ſelbſt ſo von
Chriſto geſchrieben, wie er ein Jude blei
ben konnen. Jvsrivs Manruvs und Trxk.
7vrxianvs, ſo wider die Juden am ſcharff
ſten diſputirt, erinnerten nichts davon,
welche keinen beſſern BeweißGrund die
Juden abzufuhren hatten haben konnen,
als dieſes Zeugniß Josrpnit. Es ſey alſo
kliar, daß der Ort damahls entweder noch
nicht im Josrvno aemeſen, oder dieſe beyde
Manner hatten ihn ſelbſt fur eingeſchoben
geachtet, daß ſie alſo denſelben, um ſich nicht
verſpotten zu laſſen, gegen die Juden nicht
anfuhren durffen. Man bringet alſo hier
an die Krafft argumenti negantis (ſithe des

ſel.



ſel. Prof. Donns diſſert. davon i7i9. zu
Wuinteln gehalten) und hat ſonderlich Ta-

Naq. Faurt ſich iehr ſtarck angelegen ſeyn
ſaſſen, zu zeigen, daß dieſer Ort gantz ein

aetrucket und von Josnyno nicht herruhre.
„Noch wunderlicher kommts heraus, daß

auczrcivs behauvten wollen, es habe
ſosuruvs dieſes zur Beſchimvffung Chriſti

geſchrieben. Bey eintm ſolchen Zwiealt
ſſt nicht leicht was ſicheres zu wehlen, um
die Wahrheit, ſo gleichſam von beyden
Seiten zugeworffen, heraus zu graben.
Doddh ſolte ich dencken, es habe hier nie

mando eine beſ ere Spuhr entdecket, als der
groſſe Polyni tor unſerer Zeiten, Herr D.
Jo. Axs. Fannicivs, welcher Tom. Il. cod.

Apoeryph. N. T. p. 6o7. not. aus EuEK.
Ercorio erzehlt, daß ſelbiatr die Mss. co-

dienin iosxrni ſo unterſchieden angetrof
fen, dan man meinen ſolte, es habte Josn-

puvss ein gedoppeltes Buch von Judiſchen
Alterthumern geſchrieben. Drum er auch
in Bibl. Græc. libr. IV. cap. VI. pag. 237.
u. f. wenn er beyderſeits Meinungen,
Grunde und Auctores mit groſſer Beleſen
heit und beſonderer Beurthellung ange
tuhrt, den Schluß macht: Erhieite dieſen
Ort nicht für bloß eingeſchoben, auch

nicht
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Mauvs in ſeiner Theologia Judaica.
Loc. VIII. vom Meſſia pag. izi. lief

fert:
nicht gantz richtig, ſondern fur verfälſcht.

Nemlich ſo, daß Josrruvs zwar Chriſti
ſeiner Meldung mit wenigen gethan, da
zu nachgehends ein Chriſt noch mehr ge
ietzt, und ſolches iſey anfangs an den
Rand geſchrieben, und von den Abſchrei

bern in Text hineingenommen worden.
Wie denn der gelehrte Hert Gorrren in
einer Note uber den Dirron pag. 307.
meint, es ware von den Romern bep

Ausliefferung des Origzinals der Ort von
HDeElu weggeſchnitten worden, oder er ha

be Anfangs gar nichts von JEſu in rei
nem Buch dencken wollen, nachmahls
aber bey der Abſchrifft eines guten Freun
des etwa einen Theil der Worte, ſo wir
noch haben beygeichrieben, ſo in der Ab
ſchrint vom Schreiber eingeruckt, und da
ein Chriſt das Buch bekommen, hatte er
die ubrige Worte als neue Anmereckhnaen
nach Art der Alten auch noch hin;ügefugt,

aund von einem unverſtandigen Abſchreiber
waren ſie ebenfalls hernach in den Text ge
zogen worden. Doch es ſind lauter Muth
maſſungen, was die Art der Ver—
falſchung betrifft, ob man gleich, an
der Wahrheit zu zweiffeln wenig Urſach
hat.



nen ihrer Meinung Beyfall zu geben,
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fert: wer ynern  dn dvd dern
nn d m der dor en vanrrnn ne yn morn rred diry  pe
w jo vont vn o ror p vr
Wwnrrn Dui Grroror pen dn ien Sery
wyrrn Dworonh voy ayn non werer wy
manvon n der Denpyn vy nne rorrn
dno ae den aonnna ey ured ne
nd dan oyhh rnno rne toor reeyrey n
n h ve en noed urodnn jo meno
dienn dernn doee oern zteh gn deon

turre voy Es iſt uns gar nicht un
bekandt, daß viele groſſe gelehrte Man
ner, ſo wol unter den alten als auch
den neuern, dieſes Zeugniß Josreni in
Zweiffel ziehen, und alauben, es ſen
ielbiges von einem Chriſten in diee
Hiſtorie eingeſchoben, um die Chriſt
liche Religion dadurch zu unterſtutzen.
Wir wiſſen gleichfals gar wopl, daß
es ibnen nicht an Grunden fehlt das
jenige zu beweiſen, was ſie furgeben;
aber es iſt hier weder der Ort, noch
auch die Zeit darauf zu antworten.
Jch ſage nur dienes, daß ihre Grunde
mich bishero nicht haben bewegen kon
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ß dieſe

p u6 zu g ir dennauch wunſchen mochten, daß ſolcher
Zweiffel vielmehr von Juden als von
Thriſten ware erreget worden. Die
ſes iſt was ausgemachtes, daß kein
Menſch laugnen kan, daß die ange—
fuhrte Worte in allen Exempia-
ren, ſo wol alten als neuen, und in al—
len manuſceriptis ſich befinden, ſo im
Druck heraus ſind. Es kommt alſo
denen zu, ſo hieruber einigen Zweiffel
tragen, denjenigen zu zeigen, ſo die
ſen Zuſatz gethan habe, auch um
welche Zeit wlches geſchehen. Evst—

n zrvs bezieht ſich im eilfften Capitel iei
nes erſten Buchs der Kirchenchziſto
rie aumeben dieſen Ort, oyne inm zu
widerwrechen, und ſchlieſt ſelbiges Ca
pitel iit folgenden Worten: Weil
demnach dieſer GeſchichtSchrei
ber unter den Juden gebonren der
gleichen Dingte in ſeinen Bůchern

ft
159

ſo Die Wahrheit der
und als ein unachtes Zeugni
aſſae verwer en. Wie w

von unſerm eyland ſchreibt was
fur eine Aus ucht woilen dann wol
die finden welche wider diejeni
gen (nemlich die Chriſten) derglei—
chen Dinge erdichtet haben als
nur daß ſie als die unverichamteſte
Leute dadurch uberfuhret werden.

Er



Er fuhrt dieſen Ort nochmahien un
im funfften Capitel des dritten Buchs
ſeiner Demonſtrationum Evangelica-
rum, als worinnen er vielen andern,
nemlich Tnroporo PELvsioraArx, So-
zomMexo, Svar, ZoNARAE, Nicx-
pnono u. ſ. w. und denen meiſten von
umern heutigen GOttes-Gelehrten
gerolget iſt. Ob nun zwar die alten
Kirchen-Lehrer', ſo wider die Juden
ſchrieben, und.mit ihnen zu thun hat
ten, als Jysriwvs MaARTvRk, TERTVI-
LrAnvs, CnRvsosronvs u.ſ. w. Die—
ſes Zeugniß eben nicht anfuhren, oder
ſichs gegen dieſelben nicht bedienet ha
ben; ſo folgt doch daher mit nichten,
daß deshauben dieſer! Ort  ſey einge
ſchoben. Unſere VernünfftLehre zeigt
uns gar nicht dergleichen Schluß zu
machen; der Doctor Jon AeEs Mür-
LæxR. ein Hamtburaiſcher Theologus,
in ſeinem Buch, Judaismus convictus,
das wiederlegte Judenthum ge
nannt, hat aur eine recht eindringen
de Art denen. Einwurnen eines
Rabins, Ievsrr ani mit Siamen, be
gegnet, welcher ſuchet dieſes Zeugniß
zu zernichten; Perevs Daviri. Hvr-
tivs hat eben daſſelbe gethan in ſeiner
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52 Die Wahtheit derDemonſtratione Evangelica ſo 1679.
nt tzu Pariß gedruckt iſt. Wir veſchlienS. ren alſo dieie funff HauptGrunde, io

wir wider alle Feinde der Chriſtlichen
Religion herfur gebracht haben, daß
unſer gebenedeyter Heyland WEſus
Chriſtus am dritten Lage durch eine
ubernaturliche Krant des Allmachti
gen wieder auferwecket, und hierdurch
gezeiget habe, daß er der wahre Meſ—
ſias und Erloſer des menſchlichen Ge
ſchlechts ſey.

Ausnch. Nun aber iſts auch Zeit, daß wir das
Sidhe jenige beleuchten, was B. de Seroza

und ſeines gleichen wieder dieſe vimm
te

anicer liſche Wahrheit., und wider die Grund

Lehre der Chrinlichen Religion haben
ausgetockt, und ſie kurtzlich zu wider
legen ſuchen.

Siehe, was Semorza ſchreibt an
erter ſeinen Freund HekIen OrDENBVRG,
euwurſ.und das, was im funff und zwantzia

nen Brieffe paß. a58. au ſfinden. ich
bekenne ſagt er, daß dieſe Säche
ler redet von der Auſerſtehung iEſu
Chrini) umſtandlich von den Evan
geliſten erzehlt in daß ich nicht
leugnen kan ſie muſſen auch ge
nlaubt haben daß der Leib ehri
ſti ſey wieder auferſtanden und

daß



dan er gen chimmel gefahren und
dan ihn auch die Unglaubigen hat
ten ſehen konnen wenn ſie andem
Ort geweſen waren, wo Chriſtus
ſeinen Jungern erſchien NB. wor
innen ne doch, ohne der Evangeli
ichen Wahrheit zu nahe zu treten
konnen betrogen worden ſeyn wie
dergleichen auch andern Propheten
iſt wiederfahren. Hierauf konnen
wir nichts anders antworten, als nur
dieſes, daß es eine abſcheuliche Gotts
laſterung, da die Apoſteln vom Geiſt
GOttes getrieben worden, dennoch
aum voraus ſetzen wollen, dan ſie in
bieſer HauptLehr der Chriſtlichen
Religion hatten ronnen betrogen ſeyn
worden, und daß die heil. Manner
GOttes imialten Teſtament jemahlen
in Glaubens-Articuln geirret hatten.
Nimmermehr wird Serwoza und ſeine
Anhanger dieſes beweiſen. Denn ob
wir gleich dieſes eingeſtehen, daß die
Evanaelinen und Apoſteln, in ſo ſern ſie
auch Menſchen, von andern Menſchen
haben konnen betrogen werden, indem
ſie mit ihnen umgiengen: So hat den
uoch niemahlen jemand ſie konnen be
triegen, in io fern ſie auserwehlte Zeu—
gen unſers Heylandes JEſu Chriſti
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z4 Die Wahrheit der
waren. Weil ja dieſes Schnur—
ſtracks dem Entzweck und der Abſicht
GOttes zuwider geweſen ware, als
welche war, um ſie auszuſenden, dieſe
Wahrheit zu predigen und auszubrei
ten. Er hatte ſie auch zu dieſem Werck
tuchtig aemacht, er hatte ſie mit der
Gabe, viele Sprachen zu reden, aus
aerüſtet, er hatte ſie mit dem heiligen
Geiſt erfüllet, und mit der Krafft ver
ſehen Wunder zu thun, um jederman
zu verkündigen die Wahrheit der Auf—
erſtehung JEſu Chriſti, nemlich, daß
ein jeder an den auferſtandenen Hey
land alaube, und durch den Glauben
gerechtfertiget und ſelig wurde. Ge
retzt nun, die Apoſtel waren betrogen
worden, wer hatte das anders thun
konnen, als JEſus Chmſtus, als in
deſſen Munde doch niemahlen einiger
Betrug erfunden worden? Die Evan
geliſten zeigen gantz einſtimmig, daß
das vornehmnſte Abſehen des Heylan
des JEſu Chriſti geweſen ſey, oaß ſei
ne Junger nicht mochten betrogen
werden, und daß ſie ihn nicht fur ein
Geſpenſt oder Popantz anſehen moch
ten; ſondern daß ſie feſtiglich verii—
chert wurden, er zeige ſich ihnen mit
ſeinem wahren Leibe, ſo aus Fleiſch

und
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und Knochen beſtund. Saate er nicht
zu dem unglaubigen Tuona nach ſei
ner Auferſtehung: Reiche deine Fin—
ger her und nehe meine Gande
und reiche deine chand her und lege

ſie in meine Seite und ſey nicht un
glanbig ſondern glaubig.

Jn

(r) Herr Paſtor Gorrrrxn ſetzt in einer An
merckung uber den Dirron, weil die An—
zahl derer ungemein aroß,/ die auf die Ge

dancken gerahten, die Apoſtel hätten ſich

Joh. zo,
27.

eingebildet etwas zu ſehen, das ſie doch nicht
geſehen, und waren alſo durch ihre Phantaſie
vetrogen worden, ſo wolle er die bundi—
gen Grunde des Herrn Abt Mosnemes da

aegen anfuhren: Die Uberzeugung der
Apoſteln von dem Leben JEſu iſt alſo kei
ne falſche. Einbildung geweſen. Weil
ee) eine ſolche falſche Einbildung der Zeit
den Zufallen dieſes Lebens und den Verain
derungen der Welt nicht widerſtehen kan;
da hergegen die Apoſtel beſtändig davon
verſichert blieben. G) Eine falſche Einbil
dung hat nicht Krafffte genug einem heffti
gen und immerwahrenden Leiden die Waa
ge zu halten.  Alle Zeugen der Auferſte—
hung JEſu Chriſti ſind nicht von gleicher
Gemuhts Beſchaffenheit, von gleichen
Neigunaen, und von einer gleichſtar
cken EinbildungsKrafft aeweſen, und ha

SD4 ben
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j6 Die Wahrheit der
In eben dieſem Brieff berufft ſich

e Seinoza auf das Exempel Pavri, wel
ier nach ſe ner Meinung die Aufer

ſtehung JEſu Chriſti auch geiſtlicher
Weiſe verſtanden hatte. Denn die

Cor.,, ſes ſind ſeine Worte pag. 454. Pav-
ih. Lvs, dem Chriſtus auch erſchienen

ruhmet ſich daß er zwar Chri
ſtum auch kenne aber nicht nah
dem Fleiſch ſondern nach dem
Geiſt. Dieſes ſagt er im fůnfften
Capitel der zweyten Epiſtel an die
Corinthier mit dieſen Worten: Dar
um von nun an kennen wir nie

mand
ben nicht einerley LebensArt gefuhret. H
PAvxvs war tin atlehrter Mann ein heff
tiger Verfolger JEſu, der nichts weniger
als deſſen Auferſtehuna glaubte, der mit
vielen Vorurtheilen bawider einigenom

mmen, doch wird er auf einmahl verandert:
Glaubt, JEſus lebe, bleibt bey ſeiner
Aenderung, ja predigt gleich die Lehren des
HErren, die er vorhero nie gelehret. Dasan alſo die Einbildung nicht verurſacht ha

ben. Die vielen Geſchichte und Reiſen
der Apoſteln ſtehn ebenfalls dieſer Meinung
entgegen. Eine ſtetige Zerſtreuung iſt die
groſte Feindin einer lebhafften Vorſtellung.
C) Es koſtete groſſe Muhe, ehe ſie ſelbſt von
der Auferſtehung JEſu uberzeugt; wor
den.



Auferſtehung JEſüu Chriſti. 57
mand nach dem Fleiſch; und ob
wir auch Chriſtum gekant haben
nach dem Fleiſche ſo kennen wir
ihn doch jetzt nicht mehr. Aber wer
hat Seroza geſagt, daß dieſe Worte
in dem Verſtande munen genommen
werden, daß Chriſtum nicht nach dem
Fleiſch kennen, ſo viel heiſſe, als nicht
glauben, daß Chriſtus von den Tod
ten nach dem Fleiſch auferſtanden ſey?
Wenn ein Menſch, der nur eine ge—
ſunde Vernunfft hat, dieſe Worte in
ihrem Zuſammenhana lieſet, ſo iſts
unmoglich, daß ihm ſeine Auslequna
gefallen konne; denn in dem nachſt
vorhergehenden 15. Vers hatte der A—
poſtel ſeine Corinthier unterrichtet von
dem Rutzen und der Urſach des To—

des JEſu Chriſti, als welche in einer
beſtandigen Erneuerung undHeiligung
beſteht: wenn er ſpricht: und dar
um iſt er fur alle geſtorben auf
daß die io da leben hinfort nicht
ihnen ſelbſt leben/ ſondern dem/
der fur ſie geſtorben und auferſtan
den iſt. Er wil ſo viel ſagen, daß der
Todt des Heylandes ſie lehren ſol, wie
ſie der Sunde, dem Fleiſch und der
Welt abſterben, und ſeine Auferſte—
hung ſie erinnere, daß ſie taglich ſu—
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5s Daeie Wahrheirt der
chen ſollen in einem neuen Leben zu
wandeln. Und das iſt die Urſach,
warum er im 16. Vers ſein eigen
Exempel ihnen vor Augen leat. Er
ſpricht daſelbſt zu ihnen: Er kenne
niemand als nur Chriſtum nach
dem Fleiſch; das heiſt aber ſo viel, er
lebe uicht mehr nach dem Fleiſch, er
habe keine Gemeinſchafft mehr mit
fleiſchlich geſinnten Menſchen, er ſuche
bey Chriſto nichts fleiſchliches mehr,
keine Welt-Luſt, keine Ehre, keinen
Reichthum, keine Guter, ſondern nur
einen Geiſt der Liebe, des Gehorſams
und der Heiligung, er ſuche ihm nun
zu dienen mit reinem und aufrichti—
gem Hertzen, und eben dieſes erfordere
er auch von ſeinen Corinthiern. Der—
ſel. Lvruxnvs hat gar wohl in ſeinen
Rand Gloſſen angemercket, daß
nach dem Fleiſch io viel ſey, als
Chriſtum nicht mehr auf ſolche
Weune kennen daß man von ihm
eine fleiſchliche Neinung und choff
nung hege wie ſeine Schuler vor
ſeinem Leyden thaten ſondern dan
man ſich an ſeinem Wort begnu—

gen laſſe in welchem man das
autere geiſtliche und ewige Gut

findet. Uber das kante jn Pavrvs
Chri



Chriſtum eben ſo wol, wie die ubrigen
Aponeln, ſo ihn geſehen hatten im
Fleiſch, danmer bezeugt ja durch ſeine
eigene Erfahrung, daß er am drit—
ten Tage ſey auferſtanden, wann er
ſpricht: Am letzten nach allen iſt Corn,
er auch von mir als einer unzeiti w eſch.

gen Geburth geſehen worden. Srgu
FSemo2za gibt weiter vor in ſeinem Sriuedrey und zwantzigſten Brieff pat. 453. Linvurſt

daß Chriſtus weder dem aroſſen
Rath der Juden noch ſonſten ei
nem Unglaubigen erſchienen ſon
dern dan er ſich nur denen From

men offenbahret habe und folg—
lich muſſe nothwendit ſeine Aufer
ſtehung geiſtlicher Weiſe verſtan
oen weroen, nach der Meinung
und nach dem Begriff der From
men. Aber, du aroner Philoſorhe,
was tur einen Schluß machſt du?

Chriſtus iſt nach ſeiner Auferſtehung
nur ſeinen Freunden und denen

From
(5) Die Bosheit der Unglaubigen und Spot

ter ſucht deshalben die Wahrheit der Aufer
ſtehung JEſu Chriſti verdächtig zu ma
chen, weil er nür ſeinen Jungern, als ſei
nen Freunden, erſchienen, und nicht auch

ſeinen Feinden. Darauf aber dient mit
dem



dem gelehrten Herrn Gorrrrx in einer
Anmerckung zum Dirron vas. ſo9. zur
Antwort: i) Die Junaer FEſu konten
nach ſeinem Tode ſeine Freunde nicht wol
ſeyn, weil ſie ſich in ihrer (obgleich tho
richten) Hoffnung betroaen ſahen. 2) Die,
ſo die Auferſtehung JEſu Chriſti bezeugt,
ſind nicht blos ſeine Freunde geweſen. Pav-
Lvs war ſein argſter Feind.z) Alle die, denen
Chriſtus erſchienen, muſſen ſeine Auferſte
hung entweder glauben, oder fur einen Be
trug halten. Hielten ſie ſie für einen Betrug,
ſo tonten es keine Zeugen derſelben ſeyn,
dann ſie laugneten ne. Laugneten ſie ſol
che, wie konten nun die Feinde derſelben
aus der offentlichen Erſcheinung eine groſſe
te Gewißheit haben. Und aeletzt, ne waä
ren alle, denen Chriſtus erſchien, oder grö

ſten Theils zum Chriſtlichen Glauben
gebracht, und ſeine Junger worden, ſo wer

ven die Feinbe dieſer Lehre eben darum auch
ihr Zeugniß verwerffen, weil ſie Freunde
JEſu ſind. Wer alſo dieſe Dinge nur et
was genauer einſicht, wird gar deutlich be
mercken, es ſey eine unbillige Forderung,
dan die Feinde Jeſu Zeutzen ſtiner Auf
erſtehung ſeyn iollen. Es iſt nicht glaubl.A*

geſehen haben, und nicht auch zugleich von
daß jemand JElfum ſolte nach ſeinem Tode

der



Auferſtehung JeEſu Chriſti. bit
niir verbluhmt und geiſtlicher Weiſe
verſtanden werden? Wann man aus
einer Propoſition eine Concluſion und

Schluß
der Wahrheit der Auterſtehung JEſu
Chriſti ſeyn uberzeugt, und alſo ſein Freund
und Junger worden. Wolten dann die
heutige unglaubige Spotter, ſo die Aufer

„ſtehung nicht glauben, wol von GOtt ver
langen, daß er um ihrenthalben dieſer Leute
ihre Hertzen hätte ſollen durch Unglauben
verharten, daß keine Uberzeugung bey ih
nen ſtatt gefunden hätte Man tan nicht
umhin dieſes fur eine rechte Tollheit dieſer
Leute zu halten. Man macht auch Ein
wurffe daruber, daß Chriſtus vor her ge
ſagt, er wolte nach dem dritten Tage aufer
ſtehen, Matih. XII. 40. Cap. XXVII. 63.

drum hatten die Hohenprieſter das Grab
verſiegelt und alſo gleichſam ein pactum
imvlieitum mit gjeinen Jungern gemacht,
daß ſie nach drey Tagen vaſelbſt zuſammen

kommen wolten, um die Wahrheit dieſer
Vorherverkundigung auf die Probe zu
ſtellen. Weilen nun die Junger wohl ge
wuſt, daß alsdann eine greuliche Menae
wWobels mit kommen wurde, und alſo aüle
Gelegenheit zum Betrug abgeſchnitten wer

de, io hätten ſie dieſen Termin einen Tag
zufruh anticipirt und ihn ſo viel eher aufſte

hen laſſen. Aber die Antwort iſt leicht. e)
Was das pactun ĩmplicitum der Juden

mit



folget, ſo nenn 1 Logie
fal-

an
itl

J 62 Die Wahrheit derSchluß macht;, ſe nach den Regeln ber
geſunden VernunfftLehr daraus nicht

et nan es in der

mit den Jungern Chriſti betrifft, ſo iſt ſol
ches erdichtet und falſch. Dann die Jun
ger des HErrn waren durch ſeinen Tod
zerſtreuet und in die auſſerſte Furcht geſetzt,

alaubten ſo wenig, daß Chriſtus auferſte
hen wurde, als die Hohenprieſter und

Scchrifftgelehrten::) Es betrifft dieſes
l

eine beſondere Redens-Art der Juden, wel
cthe, wenn ſie eine gewiſſe Anzahl Tagenen

J

nenwollen, den erſten und letzten mit ein
ſchlienen, um dis Summa voll zu machen.

DieSchrifft braucht hievon die Redenr
Nlrt amidrirten Tage: und nach dreyen
Cagen. Nun iffis nichts unqaewohnliches,

daß, wenn der erſtedag verfloſſen, und auch
wol der letzte noch nicht  gantz vorbey, man
es drey Tage nenmneie, e. z. die Juden muſ

ten ihre Knableins am achten Tage be
ichneiden, war alſo der Tag der Beſchnei

dbung der anbere, und ob ein Kind auch zu
Ende des eiſten Tages gebbhren ward, ſo

dwar es doch zu jealicher atit des achten Ta

vnt iber Matth. XXVIiIl. z6. Desgleichen
ges der Beſchneibung tahig. ſiehe Gnori—

dieſen Einwurff recht grundlich beaniwor
tet im Gerichtlichen Verhoör derer Zeu—
gen der Aurerſtehung JEſu Chriſti.
pag. 68. Nooch weiter meint man einen

ſchwe—



tallaciam conſequentis. Der Schlußdes Sraxozas iſt eben ſo richtig gefol
get, als wann jemand ſagte: Die

UNiagd
ſchweren Einwurff zu machen wider dieſe
theure Wahrheit, wenn man wehnet:
Warum doch die Auferſtehung nicht an ei
nem offentlichen Ort für allem Volck ge
ſchehen, und warum Chriſtus nicht einen

ſo vertrauten Umgang mit den Lebendigen
wieder angefangen?. Scheints doch, als
wolten dieſe Leute dem Heyland Maaß ge
ben, wie er ſeine Allmacht gebrauchen iol
te, und wenner darin ihnen nicht zu Wil
len ſeyn wurde, wolten ſie ihn nicht für ih
ren Heyland erkennen? Aber die Sache
ſelbſt anzugreiffen, ſo wollen die loſe Spot
ter dieſes, entweder als einen Beweiß gegen
die Gewißhtit der Auferſtehung ſagen, oder
aber ſie grunden dieſes auf die Wohlan
ſtandigkeit, und meinen., es ware gezie
mender geweſen, wenn Chriſtus auf be
ſagte Art auferſtanden wäre, um— die
Menſchen von  der Wahrheit ſeiner Aufer
ſtehung deſto beſſer zu überzeugen. Aber
reines findet ſtatt. Es konnen die ungläu
bige Spotter das erſtere nicht als einen Gt
genBeweiß wider die Wahrheit der Aufer
ſtehung JEſu Chriſti anbringen, weil es
ſehr tumm ſeyn wurde alſo zu ſchlieſſen:
Es ſind nicht ſo viel Zuſchautr bey Chriſti
Auferſtehung als ſeinem Tode geweſen,

drum
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Madhbd ſetzt den Beſen hinter die
Thur drum wirds Morgenregnen. Es ſtund ja dem Heylande

freh

drum iſt er nicht auferſtanden, er zeigte ſich
nicht offentlich, alſo iſt er auch nicht aufer
ſtanden: die Juden ſahen ihn nicht nach
ſeiner Auferſtehung, drum auch ſeine Jun
ger nicht. Elende Schluſſe! Aber es wa
re doch wol der Gute GOttes anſtandiger
geweſen, daß Chriſtus ſich allen Menſchen

öffentlich nach ſeiner Auferſtehung gezeiget,
und dadurch die Welt von deren Wahryeit

uberzeuget hatte. Jch antworte hierauf mit
Durron durch eine inſtante. Ware es
dem allerhochſten Weſen nicht uber alle

Mnaſſen leicht geweſen, ſich ſelbſt der Welt
ſo deutlich zu offenbahren, daß niemand
an ſeiner Exiſtentz zweinein, noch ſich tal
ſche Begriffe von ſeinen Vollenkommenhei
ten macthen konnen, damit ihm auch kein
Dienſt geleiſtet worden, ſo ſeiner allerhoch
ſten Majeſtat und Vollenkommenneiten
unanſtandia? Es wurde auf ſolche Weiſe
keine Atheiſten, keine Abgotterey und keine
boshafftige Thoren aeben, die in ihrem
Hertzen ſprachen: es iſt kein GOtt. O wie
ware zu wunſchen, daß GOtt das gethan
hatte? Aber z tterſt du nicht, boshantiger
Klugling, wenn du bedenckeſt, daß GOtt
Vermoge ſeiner Allwiſſenheit, nichts an
ders als das beſte habe thun konnen, und

du



Auferſtehuntt JEſu Chriſti. 6yfrey nach ſeiner Auferſtehung, wem
er ſich zeigen wolte, gnug iſts, daß er
ſich von ſolchen Leuten hat ſehen laſſen,

welche
du elender Wurm wilt GOtt noch uber
jeine Handlungen zur Rede ſtellen und zur
Rechenſchafft fordern, als wenn das, was

dich dunckt nach deiner Phantaſie das an
ſtandigſte geweſen zu ſeyn, das beſte gewe
ien ware? Wie man nun, wo man anders
GOtt fur ein heiligſtes, weiſeſtes und au
tigſtes Weſen hält, ſagen muß, daß GOtt
nicht orglos ſich bezeiget in Verhutung des

Aathe smi, Abgotterey und Aberalauben,
und ſolches durch die naturliche Theologie
gnugſam beztuget: So muß man auch
nagen, daß GOtt durch die Offenbahrung
der Aufernehung JEſu Chriſti gegen den
Unglauben zu verhuten ſich nicht ſäumig

bejzeigt habt, daß aber ihm dennoch anſtan
diaer geweſen ware, wenn er ſie an einem
offentlichen Ort geſchehen laſſen, und einen

vertrauten Umgang wieder mit den Men
ſchen gepflogen, ſolches können wir um

deshalben nicht als etwas erkennen, ſo ihm
Hanſtendiger geweſen, weil es aberwi

tzige Kluglinge nach ihrer Phantaſie ſo be
duncret, dann wir haben durch die gemach

te inſtantz bereits das Gegentheil darge
than, daß er nicht anders nach ſeiner All

.weeißheit, als was das anſtandigſte, habe
erwahlen können. Und unſer Auctor hat

grund
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welche allen Glauben und Beyfall
meritiren, und die im Stande wa
ren, es auch andern bekant zu machen,
wie dann auch zu dem Ende der Hey
land ſie auserleſen hatte. Der veib
des Heylandes war ſonſten nach ſeiner
Auferſtehung ein verklahrter Leib, und

konte

grundlich darauf geantwortet, weil ſolche
offentlicht Offenbahrung an Stiten der
Frommen nicht nothig, an Seiten der Ju
den und Unalaubigen umſonſt war, die ihr
Hertz verſtockt hatten. Wie es dann nicht
tolgt, daß auch die Wunder allen Unalau
ben heben, und bey jederman von Wider
ſachern eine vollige Uberzeugung wurcken,
dann wir ſehen an den Wundern Chriſti
und ſeiner Apoſteln das Gegentheil. Es
kommt darauf an: ob die Auferſtehung
ZEſu Chriſti gewiß geſchehen, oder ob ſie
eine Fabel ſey? Ob wir Grunde haben, daß
wir ſie glauben, oder ob wir keine haben?
Ob ſie recht ſchlieſſen, odtr nicht? Jſt das

errſte richtig, wie der Auctor anug darge
Hthan, was hilfft es denn, ob FEſus Chri

ſtus ſich weniaern oder mehrern Leuten of
fenbahret? ſt der Beweiß richtig, ſo kon
nen tauſend Schwierigkeiten ihn nicht um

noſſen. Jn der NaturLehre gibts vielt
Wurckungen, da ich bey denen Urſachen
unzthlicht Schwierigkeiten finde, und doch

gn der Gewißheit keinen Zweiffel trage.



ſene i e e e
hen werden, als wann er es aus einem
beſondern Gerallen haben und ſichtbar
ſeyn wolte. Nun waren ſeine Feinde
dergleichen Ehre gar nicht werth, noch
einer ſolchen Gnade, weil ſie ſeinen
Zeugen nicht glauben wolten, ſo ſol—
ron ito aaν  2242

7 144α4„ ν  ν fior lyiénicht haben doren wollen, ſondern
wurden im Gegentheil alles als eine
boshafftige Betrugerey ausgegeben
haben. Sie waren die Saue, vor
moleſoo A  ν

Ôννννν νen und zu glauben, daß er ſie wurck—
lich betroge.

Erz2 Es
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Vierter Es erhellet auch aus dem Zuſam

Einwurff. menhang eben dieſes Brieffes, daß er
darinnen behaupte, er ſen nur den
Zeugen unſers HErrn JEſu allein er—
ſchienen, dann er ſagt mit durren
Worten, ſed Sanctis tàntum apparuit,
dann er iſt nur den Heiligen erſchie
nen; eben als wenn man niemand in
dieſer Sache Glauben zuſtellen durff
te, als einem Hhaus-Genoſſen, und der
ein teſtis de agomo allzeit um ihn ge
weſen. Hierauf antworten wir
nun, daß, wenn Lerwoza in Rechten
erfahren, ſo ſolte er wiſſen, daß nach
den Regeln des Rechts die HausGe
noſſen auch im Stand ſind ein Zeug
niß nach der Wahrheit abzulegen;
ſi ſint ſpectatue fidei, omni ewceptio-
ne majores, (das heiſt) wenn man

ſie
(e) Es iſt die Foderuna ſehr unbillig, daß die

Zeugen der Auferſtehung FEſu Chriſtiauch von ſeinen Feinden welche muſten ge

weſen ſeyn, wenn das Zeugniß bundig
ſeyn ſolte. Dann entweder glaubten ſie
die Auferſtehung, oder hielten ſie fur ei
nen Betrug: war das erſte, ſo waren ſie nicht
mehr ſeine Feinde ſondern Freunde; war
das letzte, ſo konten ſie keine Zeugen der
ſelben ſeyn, weil ſie ſolche leugneten, wie

unten grundlich in einer Note ſol ausge
fuhrt werden.
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ſie als ehrliche Leute jederreit er
runden und keiner Ubelthat konnen
beſchuldigt werden. Ubrigens ſind
ja die Zeugen des Heylandes nicht alle
ſeine Haus-Genoſſen geweſen; der
gleichen ja PAavuvs nicht geweſen, auch
die funffhundert Bruder nicht, welEzrss—
chen er zugleich erſchienen. Und end
lich was hat man denn auf die Zeugen
zu ſagen, die bey ihrer Auſſage ſo be
ſtandig blieben ind, indem ſie ja ſol—
che mit ihrem Blut bekrafftiget und
mit ihrem Tod verſiegelt haben.

Er ſagt weiter in eben dem Brieff
pae. 454. Daß die Erſcheinungehiſt
Chriſti vor ſeinen Jungern aleich
ſeye denen, wodurch ſich GETT.S. gu.
dem Abraham offenbahret nem g.

lich da demſelben Menſchen er—
ſchienen ſo mit ihm gegeſſen. Aber
wil denn Lemgorza nicht zugeben, daß
die zwo Erſcheinungen GOttes, und
Chriſti ſeine, unterichieden ſind, was
ihre Urſach und den Endzweck be—
trifft? Der ewige GOtt erſchien dem
Abraham in einer entlehnten Figur
eines Menſchen, der ihm vorher un—
bekant war, um ihm ſeinen Willen
und Rahtſchluß zu eroffnen, den er
wegen der Zerſtohrung Sodom und

E3 Go—



Gechſter
und letz
ter Ein
wurff.

7o Die Wahrheit der
Gomorrha gefaſſet hatte. Ehriſtis
aber im Gegentheil iſt ſeinen Jungern
in einer ſolchen Geſtalt erſchienen, die
ihnen vorher wohl bekant war; und
9 war nicht in einer fremden Geſtalt
ſondern in der Geſtalt ſeines eigenenJ

Leibes, und ließ ſich von ihnen an
greiffen, daß ſie alſo im geringſten
nicht zweiffeln konten an ſeiner wahr
hafftigen Gegenwart, ſondern daß ſie

l.agantz krafftig uberfu
dasjenige, was ſie ſc

ret wurden, da
hen, kein Geſpen

v

jroder Blendwerck ſey, ſondern Chri—
ſtus ſelbſten, welcher von den Todten
auferſtanden war.

21:tz ſchl'inuent ieſ Sermorza dieſen Brieffund ſpricht: daß die Auferſtehung
JEſu Chriſti in der Chat anders
nicht /als geiſtlich ſev und wie er uns

alſo weckt er auch
vom Cod in ſo

in ſeinem ebenund Cod ein?Nuſt
gegeben einer beſondernch lir

entgeſeine Jůnger auf
3J

weit ſie ſeinem
Exempel folgen ſo wol in ſeinem
Leben als auch
Und ſo meint er, koö in ſeinem Cod.

nte man die gan
tze Lehre des Evangelii erklaren und

HNeben die Ausleguna habe auch das
funffzehnte Capitel der erſten EpiſtelPavunm an die Corinthier. Hierauf

aut
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antworten wir nun, daß wir allerdings

von Hertzen glauben, daß Chriſtus
durch iin heiliges Leben und durch ſei
ne Gedult, ſo er im Tode und in ſei—
nem Leyden erwieſen, auch durch ſeine
Auferſtehung uns ein Muſter hinter
laſſen, daß wir nemlich nach ſeinem
Exempel heilig leben, der Sunde ab
ſterben und taglich mit ihm auferſte
nen ſollen in Heiligkeit des Lebens.
Aber alles dieſes grundet ſich auf die
Wahrheit ſeiner Auferſtehung, und
der Schluß, den Leinoza macht, iſt
falſch und unrecht; man nennet ihn
Sophisma plurium interrogationum,
als welcher alsdann begangen wird,
wo man viel Frage nach einander vor
bringt, darunter kaum eine iſt, die
den rechten Schluß gibt. Er ſagt,
Chriſtus hat uns in ſeinem Leben und
Tode ein Muiſter der Heiligkeit gege
ben; ſo wecket er uns ja geiſtucher
Weiſe auf vom Tod; wir geven dieſes
zu, aber wie folgt das, was erfolgert,
wenn Chriſtus nicht wahrhafftig, ſon
dern nur geiſtlicher Weiſe auferſtan
den iſt. Und alſo ſagen wir hierzu
nein; indem wir auch bereits das Ge
gentheil davon bewieſen haben. Und
wie wolte er doch das funffzehnte Ca

Ea4 pitel
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pitel der erſten Epiſtel an die Corin
thier auslegen konnen, wenn er es von
einer geiſtlichen Auferſtehung verſteht,
weil es doch gar zu klar iſt, daß die
Beweißthumer, ſo er anbrinat, all
zuſchwach ſind, als daß man daraus
unſere Auferſtehuna der Todten ſchlieſ
ſen ſolte? Worte ſind es alſo, die er
herfurbringt, aber keine Beweißthu—

mer. Esi iſt ſonſt ſehr leicht zu erken
nen, was doch der Zweck und die Ab—
ſicht des Apoſtels geweſen, aus dem
zwolfften Vers eben dieſer Eviſtel,

Coras, nemlich weil einige unter den Corin
u. thiern waren, welche vorgaben, daß

keine Auferſtehung der Todten zukunff
tig. Deraleichen Uyvunrnaxvs und
Pnirurvs waren, wie ſolches aus der

2,17
Zimoth.weyten Epiſtel an den Timotheum er

hellet, welche Meinung vielleicht noch
zu Corinthus ſich feſt geſetzt, oder
vielmehr Ceninruvs mit ſeinen An—
hangern; als welcher nach Sinon, dem
Zauverer, der erſte Ketzer geweſen, und
welcher nach der Erzehlung Evsneni,

Cep. „die Auferſtehung aeieuanet. Viel—
Vo nleicht ware dieſes Geſindel noch ein
Cap. Uberbleibſel von der Seecte der Sad—

ducaer und der Epicurer, welche
eben dieſer Meinung zugethan wa—

ren.
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ren. Und wider dieſe ſchrieb der Siehe
Apoſtel und widerlegte ihren Jrr-crmthum, welcher aber nicht beſtund in einr

ner Verneinung der geiſtlichen Aurer:

vern er zeigt vielmehr, daß ſie die nn
ſtehung vom Tod der Sunden, iondotes un

Auferſtehung unſers Fleiſches zumnewigen Leben gelaugnet hatten. Dernwieen
Apoſtel brinat zu dem Ende wider ei
nen ſolchen Irrthum unterſchiedlichenen.

c

mer herbey; davon wol der erſte und
krafftige uno grundliche Beweißthu—

furnenmſte war die Auferſtehung
Chriſti, welche er von dem dritten
Vers an bis zum achten feſt ſetzet, ſo v. z48.
wol durch das Zeugniß anderer, ſo ſie
mit Augen angeſehen, als auch durch
ſein eigenes, und macht nachageheuds
im funffzehnten Vers den Schluß:

wider GOtt gezeuget hatten, er
hatte Chriſttum aurerwecket den
er nicht auſerwecket hatte ſinte—
mahlen die Todtennicht auferſteyn.
Ubriaens ſienet man gar zu klar aus

dem Jnhalt des gantzen Capitels, daß
PAvuvs nicht von einer geiſtlichen Auf—
ernehung, ſondern von einer leiblichen
rede, welche am jungſten Taa ge—

E5 ſchicht.
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ſchicht. Drum ſpricht er im neun—
zehnten Vers: chorfen wir allein in
dieſem Leben auf Chriſtum ſo ſind
wir die elendeſten unter allen Men
ſchen. Und imzwantzigſten Vers re
det er von denen ſo da ſchlaffen.
Der Apoſtel handelt im zweyten Theil
dieſes Capitels, nemlich vom 35. Vers
bis zum Ende,ſvon der Beſchaffenheit
und der Auferſtehung unſerer Leiber,
ſo alsdann werden auferwecket wer
den. Jm zwey und funfftzigſten Vers
bemergdket er die Zeit, wenn iolche Auf
erſtehung vor ſich aehen wird, nemlich,
wenn die letzte Poſaune wird er
ſchallen alsdann werden die Tod
ten auferſtehn unverweßlich und
wir werden verwandeit werden.
Wer ſieht nunmehro nicht, daß Ser-
NozaA aus Furwitz irret, wenn er be—

gehret, daß man das gantze funffzehn
te Capitel von der aeiſtlichen Aufer—
ſtehung, als nemlich vom Sunden—
Tod verſtehen ſolle, wenn er uns zu
aleich ſucht weiß au machen, es wur
den, wenn man der gemeinen Mei—
nung folgen wurde, die Grunde, ſo
Pavrvs anbrinat, ſehr ſchwach ſeyn,
und leicht tonnen ubern Hauf—
fen geſtoſſen werden. Jſt alſo, was

Seu-
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Semoza hier ſagt, nichts anders, als
lauter GottsLaſterungen. Er hatte
uns ſollen einen Bewein-Grund zei
gen, um dieſes Zeugniß des Apoſtels,
wodurch er die Wahrheit unſerer Auf
erſtehung bekrafftiget, zu widerlegen;
aber ich zweiffle gar nicht, daßer eben
ſo wenia wurde dieſem Widerſtand

8haben't un konnen, als der Schnee
denen onnen-Strahlen aushalten
kan.

Vielleicht dencket ihr anitzo, meine Zue

wertheſte Bruder: guuns.Nullus ſpinoſo fructus decervitur aoro, lge
daß man von einem dornichten Ackerzuns 3

ruenkeine Fruchte arndten kan; und daßwie
inter eſpinas ſerere fruſtraneum eilt,
unter die Dornen zu ſeypen eine ver—

gebliche Arbeit iſt; vielleicht ſprecht
ihr in eurem Hertzen, was habenwir
mit den Dornen demorzar zu ſchaffen?
Aber, meine wertheſte Zuhorer wolt
ihr, daß ein Acker gute Fruchte trage,
ſo rottet vorhero aus demſelbigen aus
alle Dornen und Diſteln. Anitzo, da
ich nun die Dornen des Leiwozar atis
geriſſen habe, werde ich euch deſto
leichter konnen die geſegneten Fruchte
ſehen laſſen, welche wir aus dieſem

Glau—
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Glaubens-Articul uns ſammlen und
zueignen konnen.

Wann wir demr ach mit dem Her
1. unſere zen glauben und mit dem Munde be
vollkomevc. kennen, daß unſer weyland JEſusign. wahrhafftig von den Todten iſt erſtan

den, ſo müſſen wir auch feſte glauben,
und gewiß verſichert ſeyn, daß wir
1. durch ihn wahrhafftig mit dem
himmliſchen Vater ausgeſohnet
ſevn daß er fur unſere Sunde ge
buſſet, und deren Straffegetragen;
Dann er hat ſich zu unſerm Burgen
dargeſtellt um fur uns dasjenige
zu bezahlen was er nicht aeraubet
hatte; wie er deshalben ſich beklagt

vſ.so,.im 69. Pialm. Aber er iſt um un
ſrer Miſſethat willen verwundet

Jeſzz, und um unſer Sunde willen zer
53.6. ſchlagen, die Straffe liegt auf

ihm auf daß wir Friede hatten
und durch ſeine Wunden ſind wir
geheilet wir gingen alle in der Jr
re wie die Schaafe ein jeglicher
ſahe auf ſeinen Weg aber der
cErr warff unſer ailer Sunden

auf ihn. Nunmehro aber, da ihn ſein
Vater auf eine glorwurdigſte Art am
dritten Tage von den Todten erwecket,
ſo iſt auch offenbahr und ausgemacht,

daß
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daß er vollig mit ihm zufrieden, und
daß der Soyn ihm vollkommen habe
gnug gethan. Wenn auch nur noch
ein eintziger Heller von unſerer Schuld
ware ubrig blieben zu bezahlen, als
wofur der Heyland nicht hatte gnug
gethan, ſo wurde der Vater ihn nicht
aus des Todes-Banden losgelaſſen
haben. Wann ein Richter einen Ge
fangenen los laſt, ſo fur eines andern
Schuld als Burge muſſen gefangen
ſeyn, ſo iſts eine unwiderſprechliche
Wahrheit, daß die Schuld alsdann
muß abgetragen ſern. Wann dem
nach unſer HErr GOtt die Banden
unſers Burges los gemacht hat, und
ihn vom Tod wieder erwecket, was kon
nen wir anders daraus ſchlieſſen, als
dieſes, daß er vollia fur uns habe gnug
gethan. Druitn ſpricht auch der Apo
ſtel: welcher iſt um unſer Sunde
willen dahin ge geben und um un
ſer Gerechtiarei willen auferwe—
cker. Jſt Chruus aber nicht aur
erſtanden, ſo iſt eur Glaube eitei
ſo ſeyd ihr noch in euren Sunden.
Es ſfolgt aber auch hieraus, wenn man
aus dem Geagentyveil Schluſſe macht,
daß, wenn Chriſtus wahrnafftig iſt
auferwecket, ſo hat unſer Glaube ei

nen

Rom. 4,
25.

1Cor.is,
17.
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nen feſten Grund, und wir ſind
nicht mehr unter der Gewalt der
Sunden, ſondern wir konnen mit dem

ndm s. Apoſtel ſagen: Wer wil die Auser
u. a. wehlten GOttes beſchuldigen?

GOtt iſt hie, der da gerecht macht.
wer wur verdammen?: Chriſtus iſt
hie der geſtorben iſt ja vielmehr
der auch auferwecket iſt welcher
iſt zur Rechten GOttes und ver—
tritt uns. Da ſehen wir alſo den
Segen, deſſen wir durch ſeine Aufer—
ſtehung theilhafftig worden; von wel
chem Puræevs zu denen Juden redt im
dritten Capitel der Apoſtel-Geſchicht:
Euch zuforderſt vat GOtt aufer
wecket ſein Kind JÆſum und hat

5/

ar Geſch. ihn zu euch geſandt euch zu ſegnen
es. daß ein jeglicher ſieh berehre von

ſeiner Bosheit. Und eben dieſes iſt
der Friede mit GOtt, welchen uns
unſer Heyland JEſus Chriſtus hat
verſchanet, und mit ſich aus einen iehr
koſtlichen Schatz aus dem Grabe
bracht. Als er nun das erſtemahl
nach ſeiner Aurerſtehung ſeinen zün

ſ

a
gern erſchien, agte er zu ihnen: rie—

Jop. e de ſey mit euch! Und drum geſ ichts
auch, daß ihn St. Pavxvs umern Frie

eeb.eaa den nennet: Dann er iſt unſer grie

de
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de der aus beyden eins hat gemacht
und hat abgebrochen den Zaunm
der dazwiſchen war. Wir ſind durch
den Glauben an den gecreutziaten und
auferſtandenen Heyland auch ſolches
Friedes theilhafftiua worden, dann ſo
ſagt der Heyden-Lehrer: Nun wirdn.za.
dann ſind gerecht wocrden durch
den Glauben ſo haben wir Frie—
de mit GOtt durch unſern cErrn
JEſum Chriſt.

2. Wenn unſer gebenedeyter Hey
1. Dieland wahrhafftig von den Todten iſt ertbuns

auferſtanden, io iſt auch der zweyteß aun

duln gaecreg.et ſind, daß weder Teunel nochL

Tod, weder Welt noch Holle einiges
Recht an uns haben, neil er ſoiche
uberwunden uno durch ſeine trium
phirende Auferſtehung offentlich ſchau
getragen. Er hat uns von der coolhoſuna
len erloſet und vom Cod errettet
er war dem Cod ein Gifft und der
Holle eine Peſtilentz. or hat durch
uch ſelbſt der holliſchen Schlangen den

Kooff zertreten, und zwar dergeſtalt,
daß nunmehro ſeine Feinde zum Sche
mel ſeiner Fuſſe geleget ſind. Der

Apo



8o Die Wahrheit der
Apoſtel ſagt zu denen Coloſſern: Und

Col. i. hat aus gezogen die vrurſtenthůmer
und Gewaltigen und ſie ichauge
tragen offentlich und einen Criumph
aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt.
Sein Sieg aber iſt auch nunmehrv
durch den Glauben unſer Sieg wor
den, dann es iſt dieſes alles von ihm
geſchehen aus lauter Liebe gegen uns;
eben als wie ein Generau, der den
Sieg davon getragen, das gantze Land
dem unterwurffig macht, fur welchen
er geſtritten: So hat auch der Heyland
rtur uns gekampffet, daß er uns von
der Gewalt unſerer Feinde erloſete,
und wir nachgehends in Ruh und
Friede leben und einer ewigen Frey—
heit genieſſen mochten. Und eben
hieruber freuen ſich billig alle Kinder
GOttes, und bieten nunmehro ihren
geiſtlichen Feinden Trutz mit denen
Worten des Apoſtels aus ſeiner erſten

Eor., Eviſtel an die Corinthier: Tod wo
ſtd Stſchl? Holl o ſt55. 57. 1 ein a e 1 e, wWw tndein Sieg? GOtt aber ſev Danck
der uns den —ieg aegeben vat
durch unſern courrn.  Eſum Chri

ni uens.ſtum. Man imget mit Freuden

S

vom Sigtg in den Hutten der Ge
rechten oie Rechte des ca Errn be

halt
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halt den Sieg. Wenn auch nun
der Teuffel, die Welt, der Tod und
die Holle uns heraus aum Streit for
dern (ſintemahl ein Menſch, der GOtt
turchtet, ſelten ohne Verſuchung iſt)

winden und erleaen. Dann durch den
io konnen ſie uns doch niemahlen uber

Glauben an un ern triumphirenden
Uberwinder JE um Chriſtum konnen
wir ſie unter unſere Fune treten, eben

Ka

Amoriter that, davon iin Buch Joſuadoſ. io,
als Jſrael denen funn Koniaen der

zu leſen. Durch den Glauben an ihn 24.

konnen wir ſo ſtarck werden, als Suun-
son, und konnen den holliſchen Lwen
zerreiſſen. Der Streit zwar, ſo zwi
ichen oem Satan, der Welt, der Holle
und unſerer Seelen in, wird ſo lang
wahren, als die Kirche GOttes hier
nieoen auf Erden iſt; Aber die Ge—
rechten werden doch allzeit den Siea
erhalten nach der Lehr und Zeugniß
PAvri an die Romer: Aber in dem
allen uberwinden wir weit um des
willen der uns geliebet hat. Dannn
ich bin gewiß daß weder TCod
noch Leben weder Engel noch
Furſtenthum noch Gewalt we
oer Gegenwartiges noch Zukunff
tiges weder chohes noch Cieffes

s* noch
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noch keine andere Creatur mag uns
ſcheiden von der Liebe GOttes die
in Chriſto JEſSU iſt unſerm
OHErrn. Horet, was der Heyland

Jndervnſbllhhrngngcend ber ceyd
getroſt ich habe die Welt uber
wunden. Und durch ihn ſind wir

Joh,.alſo auch Uberwinder: Dann alles/
was von GOtt gebohren iſt über

Cap.a.windet die Welt und unſer Glau
be iſt der Sieg der die Welt uber
wunden hat. Oder aber wie St. Jo-

Jch ſchreibe euchniniht n ihr havt den Bo
ſewicht überwunden. Es ſaat auch
der heilige Geiſt von denen himmli—
ſchen Zeügen im zwolfften Capitel der

Apoc.e, Offenbahrung. Sie haben uber
wunden (nemlich den Satan) durch
das Blut des Lammes. Und dieſer
Sieg unſers Heylandes veranlaſſet
uns auch anitzo mit der Kirche Freu
denLieder anzuſtimmen, und zu ſagen:

Was furchten wir den Ceuffel
mehrDa JEſus das Vnt

er rauenDer iſt der Seelen Gegenwehr
Und lebt wie kan uns grauen?

z.Weil
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3z. Weil demnach unſer Heylandun ginen

JEſus Chriſtus wahrhafftig aufer—ſtanden iſt, ſo ſollen wir gantz gewiß Zriun
glauben und verſichert ſeyn, daß wir unlu.
in unſerm Elende nicht werden un—- den.
ten liegen bletben auch daß die
Trubſauen uns nicht konnen unter
drucken ſondern daß der weyland
weil er wieder levendig iſr/ uns
durch ſeinen lebendigen Troſt er
quicren und von allem dem erloſen
werde. Denn darum iſt er auferſtan
den, gen Himmel aefahren, und hat
ſich zur Rechten GOttes geſetzt, um
das Haubt ſeiner Kirchin dn tgen E
welche iſt ſein Leib. 23.
nun unſer Haupt iſt, ſo ſollen wir nicht
zweiffeln, daß er nicht auch Sorge tra
gen werde fur ſeine geiſtliche Glieder,
er wird nicht zugeben, daß die Trub—
ſal uns unterdrucke, und der Kummer
uns aufreibe. Der Engel ſagt zu den
Weibern im heutigen Evangelio:
Furchtet euch nicht ihr ſuchet JErmare. ih
ium von Nazareth den Gecreutzig
ten er iſt auferſtanden. Um uns
dadurch zu verſtehen zu geben, daß wo
wir von Hertzen glauben, daß der
Heyland auferſtanden, ſo hatten wir
uns gar nicht zu furchten, noch fur

F 2 un
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unſerm Elend zu entſetzen, weil er ia
derjenige iſt, ſo au unſerm Troſt, Hulf
fe und zu unſer Erloſung lebendig wor

matth. den. Siehe, ſaate er zu ſeinen Jun
esno. aern, als er Abſchied nahm, ich bin

bey euch alle Tage bis an der Welt
Ende. Einer von denen ſeligen Ael—
teſten troſtet den heiligen JonAaNdEa

Woe.sim funfften Capitel der Offenbahrung,
weine nicht niehe es hat überwun
den der Lowe vom Stamm Juda.
Der Troſt Hions in ſeinem aunerſten

debiys Elende und Kummer war, daß er wu
ſte, daß ſein Erloſer lebte, das ſollen
wir dann auch wiſſen, und unſer hoch
ſtes Vertrauen ſeyn laſſen, weil er
dvurch ſein Leben uns ſtarcket und in
unſern Trubſalen feſt machet. Als
Jacos die Nachricht bekam, daß ſein
Sohn Josxen noch lebte, kam rein

Eenena Geiſt wieder zu ihm, daß er ſagte: Jch
ers. habe gnug daß mein Sohn Josxvn

noch lebet.
Gleicher Geſtalt ſpricht ein Kind

GOttes in ſeinem Kummer und Trub
ial, ich habe gnug daß mein chey
land Jeſus lebet, ſein Leben wird
auch meinen Geiſt wieder in mich
bringen, der lebendiae Eſus ſol auch
mein lebendiger Troſt ſehn, er wird

mich
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mich nicht verlaſſen noch verwerffen.
Er wird mich nicht verſtoſſen, ſondern
vielmehr allzeit unter den Schatten
ſeiner Flugen nehmen; er wird mein
Licht ſeyn in xinſterniß, meine Star—
cke in Schwachheit, meine Freude in

Trauriakeit, mein Schild wider alle
Anlauffe, mein beſter Rath, wenn ich
nicht weiß, was ich thun ſol, mein Le
ben im Tod. Jonanxs MarrnEsi-
vs, ein Schuler Lvrneki, ſagt von
ihm in der Hiſtorie von ſeinem Leben,
daß, als Lvrnes einſten ſehr unru—
hig und bekummert geweſen, was
doch das Werck der Reiormation end
lich fur einen Fortgang werde gewin—

nen: Und als er mit dieſen bekum—
merten Gedancken einige Zeit habe zu
aebracht, daß er faſt meiancholiſch dar
über worden, habe er endlich mit ein
wenig Kreide auf den Tiſch geſchrie—
ben: Vivit, viwit, vivit, er iebt er
lebt er lebt. Und als ſeine Freun—
de hieruber ihn befragt, was das heiſſe,
ſo habe er geantwortet: Vivit JEſus
meus, ſi non viveret, non optarem
vivere, mein JEſus lebt und wann
der nicht lebte, ſo verlanute ich
nicht zu leben. Dieſer GOttes
Mann glaubte alſo gantz feſte, daß

F3 ſein
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 vr u—biger Ehriſt in ſeinen Widerwartig
keiten, er ſingt mit Davin: Der

utenn. QUrr iſt mein Licht und mein Heyl
fur wem ſol ich mich furchten? der
HErr iſt meines Lebens Krafft
vor wem ſallte min 2

4. Wenn der Heoland wahrhafftigrv unſereiſt auferſtanden, muſſen wir auch vou
dnt kommen verſichert ſeyn, daß wir am

oumjungſten Tag mit ihm und durch
ihn werden auferwecker werden
zum ewigen Leben; Dann ſeine Auf
erſtehunag und unſere ſind unzertrenn—
lich. Unſere ruhret von ſeiner her.
Die allgemeine Auferſtehung ſo wol
der Frommen als Gottloſen erfordert
GOttes Gerechtigkeit: Dann wir

»Cer. miuſſen alle offenbahret werden vor
 dem Richtſtuhl Chriſti auf daß10

ein jeglicher empfahe nachdem er
gehandelt hat bey Leibes Leben es
iey gut oder bore; ſagt der Apoſtel in
ſeiner zweyten Epiſtel an die Corin
thier. Aber die Aurerſtehung der From
men zum ewigen Leben iſt eine Frucht
und Segen der Auferſtehung Eſu

Chri
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Ehriſti. So wahrhafftig er nun
von den Todten auferſtanden, und zu

ſeiner

Es ſind ſonſt einige von unſern Gotts Ge
lehrten der Meinung geweſen, daß auch die
Gottloſen Krafft der Auferſtehung JEſu

Chriſti dermahleins wurden auferſtehen.
Dahin Heuk. Boxruuvs ein geweſener brof.
zu Helmſtadt und Bkocudtaxuvs in einer
beſondern Schrifft von der Auferſte—
hung der Gottloſen, ſamt noch einigen
neuern gehoren. Die aber nicht gnugſam
ſcheinen eingeſehen zu haben, daß die

allgemeine Wolthaten, ſo Chriſtus durch
ſein Verdienſt und Auferſtehung erwor
ben, mit dieſer Zeit ihr Ende haben. G) Daß

die Auferſtehung der Gottloſen keine Wur
ckung gottlicher Barmhertzigkeit, ſonſten

miuſte fie zum ewigen Leben geſchehen; ſon
dern vielmehr der ſtrengen Gerechtigkeit
GOttes. y) Und ſo kan auch ohne Chriſti
ſeines Verdienſts niemand deſſen Wur
ckung genitſſen, welches aber die Gottlo
ſen thaten, wofern ſie Krafft ſeiner Aufer
ſtehung wieder lebendig wurden. Und

Wwaas das meiſte: kan wol jemand einen Ge
nuß vom Verdienſt Chriſti ohne Glauben
haben? welches aber alsdann die Gottloſen
hatten; wie ſolches der ſelige D. Senenzen
unvergleichlich in einem Programmate aus,
gefuhrt. Sithe dieſelben in 8 zu Leipzig 1679
gedruckt pag. 2285.
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88 Die Wahrheit derſeiner Herrlichteit eingegangen iſt ſo
wanrhafftig werden auch wir au er
wecket und zur Herrlichkeit un ers
HErrn JEitu im Himmel erhaben
werden. Die Glaubigen muſſen alſo
die Auferſtehung unſers Heylandes
nicht nur betrachten, in ſo ferne ſie ihn
angehet, ſondern wie die Vernunfft
Lehrer ſagen in prædicamento rena-
tionis, in ſo fern ſie mit uns eine ge
wiſſe Verknupffung hat. Anageſehen
der Heyland nicht auein ſeinethalben
iſt auferwecket, ſondern ins beſondere
um unſert willen, nemlich uns dadurch
zu uber fuhren, daß er dem Tode

Zim. hie Nlacht genommen und das

aber iſt Chriſtus auferſtanden von
den Todten und der Erſtling wor
den unter denen die da ſchlaffen.
Wie man im alten Teſtament oem

HOerrn die Erſtlingen der Fruchte dar
bringen muſte und eben oas war ein
Zeichen, daß die Erndte vor der Thur,
alſo in auch die Auferſtehung JEſu
Chriſti wie die Erſtlingen dorten eine
ungezweiffelte Verſicherung und ein
ohnfehlbahres Merckmahl unſerer zu
kunfftigen Auferſtehung, daß wir als

denn
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denn ewig leben ſollen. Und deswegen
vird er ſo wol von dem Apoſtel in oer

 ee—ne unter den Codten genannt. Weil
vir, die wir ſeine Bruoer ſind, zu ſei
ier Zeit ihm folaen werden. Und dar
im ſind ihm auch in der Offenbahrung
ie Schluſſel des Todes geaeben, mit
velchen er unſere Graber offnen und
ins aus denſelben mit Herrlichkeit
iusfuhren wird, nach ſeiner Verpeiſ—
ung, er hat uns vom Cod erloſet delznu
rum kan uns derſelbe nicht ewig im
Brabe halten, als in ſeinem Gefang
uß. Er gibt zu dem Ende auch in
inſer Hertz ſeinen lebendig machenden
Zeiſt, nach dem Ausſpruch PAvnni an gim.s,
ie vkoomer: So nun der Geiſt des
er JEſum von den Codten aur
rwecket hat in euch wohnet i0
vird auch derielbige der Chri
tum von den Codten auferwecket
at eure ſterbliche Leiber lebendig
nachen um des willen daß ſein
ßein in euch wohnet. Wir ſind
nirch den Glauben mit Chriſto JEſu
n dieſem Leben vereiniget, und durcherh.z.
en Glauben wohnet er in unſern
hertzen; dieſe Vereinigung und dieſe

55 Ver
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„Vermahlung wird ewig dauren; we

io der Tod noch das Leben ſol uns
s.

Ans ſcheiden von der Liebe. Jch bin
der Weinſtock ſagt der Veyiand bey
dem heil. Jonanwn, und ihr ſeyd die
Reben wer in mir bleibt und ich
in ihm der bringet viel Frucht:
Dann ohne mich ronnet ihr nichts
thun. Wenn demnach unſer Heyland
JEſus Chriſtus ein Weinſtock iſt, dendie Erde herfurgebracht, ſo werden
wir als ſeine Reben mit nichten ver—
dorren, und im Winter des Todes
aar nicht erſterben. Er iſt unſer
Haupt und wir ſind ſeine Glieder;und
eben alſo wie das Haupt lebendia iſt,
alſo werden auch wir, die wir die Glie—
der ſind, leben. Er iſt unſer hErr,

Jeh. u, wir ſeine Diener. Wo ich bin ſagt
er beym Jonanux, da ſol mein Die

nrer auch ſeyn und wer mir dienen
wird den wird mein Vater ehren.
Er iſt unſer treuer Hirte, er wird nicht
zulaſſen, daß wir, die wir ieine Schaa
ie ſind, im Abgrund des Todes ver
bleiben, ſintemahlen er zu dem Ende
kommen iſt, daß ſie Leben und volle
Gnuge hatten, nach ſeinem eianen

geb.io, Ausſpruch beym Jonawur. Und
drumgibt er auch ſein lebendiges Wort

in
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n unſere Hertzen. So jemand daſ—
elbige hait der wird den Tod nicht
ehen ewiglich. Um deshalben ſind
vir in der Tauffe einerley Gewachs
nit ihm worden, wir ſind mit ihmgom.s-.
u gleichem Code gepflantzet auf
aß wir auch in der Auferſtehung
hm gleich ſeyen. Hier auf Erden
at er uns im heiligen Abendmahl mit
einem eignen *leiich geſpeiſet, und mit
einem eignen Blut zum ewigen Leben
eetrancket. Und ſo redet er ſelbſt beym
onAdwr, wer mein Fleiſch iſſet Job.s4.
ind mein Blut trincket der hat
»as ewige Leben und ich werde
hn am jungſten Tatie auferwecken.
ks iſt dieſes eben die Auferſtehuna, ſo
r uns ſo gewiß in eben dem Evange—
io verſpricht: Weil ich lebe, ſo ſoltdeb.uns
hr auch leben. Jch bin die AuferJebus.
tehung und das Leben wer an
nich giaubt der wird leben ob
r gleich ſtirbet und wer da lebt
ind glaubt an mich der wird nim—
nermehr ſterben. Das hat er ſich
iuch von ſeinem himmliſchen Vater
ſur uns ausaebeten, Vater ſagt er,Joh.
ch wil daß wo ich bin auch die 4.
dey mir ſevn die du mir gegeben
haſt. Soolten ſie ſeine Herruchkeit

ſehen,
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ſehen, muſte er ſie nicht alsdann vor—

ecor.,, her auferwecken und in ſelbige einfuh—
Cer.e, ren? Und mit dieſer Hoffnung troſtet

auch ſeine Glaubigen der Apoſtel an1Cnu, die Corinthier und an die Theſſaloni—
„ecn cher, und dieſes iſt auch unſer aantzer

14.
Troſt in der Stunde des Todes. Der
Tod kan wol eine Trennuna verurſa—
chen zwiſchen uns und der Welt, zwi
ſchen uns und unſern Freunden, zwi
ſchen uns und unſerer Seelen, aber
er kan doch ſolches nicht zwiſchen uns
und unſerm JEſu thun; Dann auch
im Tode bletben wir mit Leib und

ndn.u Seel in ihm: leben wir ſo leben
wir dem Errn ſterben wir ſo
ſterben wir dem  Errn, darum
wir leben oder iterhen ſo ſind wirL]

des chErrn. Wir konnen aeichfals
aus rechtſchaffenem Helden-Muth mit
den Glaubigen der Kirchen ſingen:

Chrinus der iſt mein Leben,
S terben iſt mein Gewinn,

Dem thu ich mich ergeben.
Jch leb od'r ſterb, ſo vin ich ſein,

Er iſt allein
uncre Der einge Troſt und Helffer mein.

Letztlich und zum funnten. Wann
le unſer Heyland wahrhafftig iſt von den
dennnl Todten auferſtanden, ſo ſollen wir
der Sun

den. alle
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ſſe Tage in cheiligkeit des Lebens
Krafft ſeiner Aurerſtehung auch
uferſtehen. Der Apoſtel zeiat uns,
as der Endzweck der Aurerſtehung
Eſu Chriſti ſey, wenn er im ſechſten
Japitel an die Romer wricht: Wie
lhriſtus iſt auferwecket durch diegomen.
herrlichkeit des Vaters alſo iol
n wir auch in einem neuen Leben
vandeln. Und durch eben den Geiſt
jat er zu denen Philippern: daß ihrubitano
rkennen monet ihn und die Krafft
riner Auferſtehung. Soredet er au
ier nicht von der Kraft Gottes des Va
ers, welche ſelbiger in Auferweckungtei
esSohns bewieſen, davon er im erſten
Fapitel der Epiſtel an die Epheſer
agt ue ſey geſchehen nach erben
er uberichwenglichen Groſſe ſeiner“
Krafft welche er gewircket hat in
Chriſto da er ihn von den Tod
en auferwecket hat und geſetzt zu
einer Kechten im chimmei. or re
et von der gottlichen Gewalt, ſo Chri
tus in ſeiner Auferſtehuna hat ſehen
aſſen, durch welche er ſich krafftig-hn.i
ich erwieſen einen Sohn GOttes;
as hat er auch bereits lange Zeit vor
er bekant, und ielbſten geprediget:
Zondern er handelt hier von der

Krafft



Matre.s5,
z30.

Nom. 4,

rct.
J. 4.

94 Die Wahrheit der
Krafft der Auferſtehung JEſu
Chimi in ſo fern aus ſie zu unſerm
Vortheil dienet und  zu unſerm Be
ſten gereichet. Er wil nicht, daß man
nur eine Buchſtabliche oder Hiſto
riſche und ungefehre Erkantniß davon
babe, ſondern er wil, daß man eine
rechte Aufmerckſamkeit und Nach
dencken druber anſtelle, dergeſtalt daß
ſie recht feſt in uns geſetzt werde und
das Hertz und Seel eine glaubige
Empfindung druber ruhre. Eine
Sache erkennen, heiſt offtmahls in
Gottes Wort ſo viel, als etwas bey ſich
empfinden; denn das erkennen yheiſt
in heiliger Schrint oft ſowviel, als et—

ſtwas an ſich ſelb fuhlen und empfin
den. So ſteht auch beym Marco und
JErnus fuhlete alsbald an ihmſelbſt die Krartt die von ihm aus
gangen war. Die Auferſtehuna JE—
u Cyriſti begreifft in ſich drey Kraf
te, die alle drey auf umere Wolfarth
abzielen. Die ermte iſt eine gerecht
machende Krafft daß, wann wir
ſie von gantzem Hertzen glauben, ſo
verſichert ſie uns, daß er vollkommon
vor uns anug gethan; Sie iſt in dem
Fall ein ſeſtes egel unſerer Verſoh
nung mit GOtt. Diezwegyte iſt eine

leben
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lebendig machende Krafft, wie wir
oben gezeigt haben, und iſt die ver—
dienſtliche Urſache unſerer kunfftigen
Auferſtehung zum ewigen Leben. Letzt—
lich ſo begreifft ſie auch in ſich eine
heilig machende Krafft, weil ſie uns
anfruchet ein heiliues und frommes
Leben zu fuhren. Seine Auferſtehung
iſt uns nicht allein eine verdienſtliche
Urſache, ſondern dient uns auch zu
einem Exempel der Heiligkeit, um
durch und mit ihm von Sunden auf—
zuſtehen, und ein neues Leben zu fuh—
ren. Sie hat ihren Einfluß nicht nur
in den Articul der Rechtfertiaung,—
ſondern auch in den von der Heili—
gung. Dann gleichwie er furuns
auferſtanden, auſo ſollen wir auch tag
lich ſuchen in uns aufzuſtehen, um mit
allem Ernſt uns der heiligung des Le
bens zu befleiniaen. Und hieruber
freut ſich auch der Apoſtel, wenn er
an ſeine Coloſſer ichreibt: Jhr ſeydceizu.
mit ihm auferſtanden durch den
Glauben welchen GOtt wurcket
welcher ihn auferwecket von den

Codten und hat euch mit ihm le
bendig aemacht da ihr Tod wa
ret in Sunden; Und eben dieſe Sa
che braucht er auch zu einem Bewe

gungs



96 Die Wahrheit dergungsGrund, daß ſie ein heiliges Le
ven fuhren ſolten, wenn er zu ihnen

col.enn ſagt: Seyd ihr nun mit Chriſto
aufer tanden ſo ſuchet was dro
ben iſt da Chriſtus in ſitzend zur
Rechten GOttes. Derjenige, ſo mit
Chrmino nicht auferſtehet zu einer wah
ren Heiligung, der wird auch nie
mahlen mit ihm auferſtehen zur Hherr
lichkeit. Es iſt nicht gnug zu glauben.
daß Chriſtus lebet, ſondern wir mur
ien auch durch den Glauben in uns
die Empfinduna haben, dan er lebt.
Wer an der erſten Auferſtehung kein
Theil hat, der wird auch an der zwey
ten keinen Theil haben.

Alſo, meine geliebteſte Bruder
glaubt ihr, daß eur BErr und Hey
zand JEſus Cyriſtus wahrhafftia von
den Todten er tanden iſt, ſo ieyd zu
gleich dabey erinnert, daß es eure
Pflicht und Schuldigkeit ſey, feſt an
demſelbiaen zu hangen, daß, da er
euch auch aus dem Grab der Sunden
heraus gezogen, ihr auch aufſtehet u
einer wahrhafftigen Heiligung. So
ſpricht der Brautigam im Hobenlied:

oint. eetehe auf/meine Freundin meine
6achone/ und komm her; und beym

eſ.wn. Jeſaia: Wache auf wache aur
ſtehe



Auferſtehung JEſu Chriſti. 97ſtehe auf Jeruſalem. Jch ſelbſten
im Nahmen eures Heylandes rede
euch an dem heutigen Feſt-Tage alle
an, und halte euch die Worte des A—
poſtels fur. Weil wir ſolches wiſegöm. n.
ſen nemlich die Zeit, daß die Stun n.
de da iſt aufzuſtehen vom Schlaff
ſintemahl unſer cZeyl ietzt naher
iſt denn da wirs glaubten. Die
Nacht iſt vergangen der Cag her—
vey kommen: So ianet uns aolegen
die Wercke der Finſterniß und an

auf von den Todten daßdich Chri
ſtus erleuchte.

Wollt inr nun wiſſen, wie ſolche 1.
geiſtliche Auferſtehung in euch geſche—

h
en ſol, was euch zu einem Leitſtern

hiebey dienen kan und zu einem Vor
bild; So wiſſet, daß der Heyland
eher nicht vom Tod erſtanden als
da er vorher im Fleiſch war gecreu
niget und getéeèdtet worden.
Wollt ihr nun durch ihn und mit ihm
zu einem neuen geiſtlichen Leben auf—
erwecket werden, ſo creutziaet zuvor
euer eigen Fleiſch, und todtet ſeine
Lüſten und ſeine ſundliche Begierden
in euch. Die Welt muß euch durch Ealens

G ihn
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1 ihn gecreutziget ſeyn und ihr der
1 wMwoir Jhr ſolt wiſſen daß unſerAa valter Menſch ſamt ihm gecreutzi

get iſt auf daß der ſundliche Leib
aufhore daß wir hinfort der Sůn

Rdm.s, den nicht dienen. Seyd ihr aber
o.s.u. mit Chriſto geſtorben ſo ſolt ihr

auch glauben daß ihr auch mit
ihm leven werdet. valtet euch da
rur daß ihr der uůnden geſtor
ben ſeyd/ und lebet Ott in Chri
ſto Jeſu unſermcoh Errn. Dann die

sal Chriſto anuehoren die creutzigen
ihr Fleiſch ſamt den Luſten und
Begierden. Unius corruntio, eſt al-
terius generatio, eines iein Cod iſt
des andern Leben die Todtung des
einen iſt des andern ſein lebendig wer
den. Wenn der alte Adam in uns
ſtirbt, ſo lebt der zweyte, welcher iſt
JEſus Chriſtus in uns, und wir kon
nen mit dem Apoſtel ſagen: Jch lebe

aalno.aber doch nun nicht ich ſondern
Chriſtus lebt in mir. Je mehr nun
das Fleiſch geſchwacht wird, je mehr
nimt der Geiſt an Starcke zu; je mehr
der alte Menſch iſt gecreutziget wor
den, je mehr iſt der neue auferſtan—
den; das zeigt uns der Apoſtel, wenn

nom.en. er von unſrer Tauffe redet: MWir ſind
mit
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mit ihm begrabendurch die Tauffe
in den Cod auf daß gleichwie
Chriſtus iſt auferwecket von den
Todten durch die cherrlichkeit des
Vaters alſo ſollen auch wir inei
nem neuen Leben wandeln. Der
ſelige Lvrnekvs gibt uns in ſeinem
kleinen Catechismo hieruber eine feine
Erklarung, dann wenn er von der
Tauffe redet, ſo tragt er: Was be
deutet dann ſolch Waſſertauffen?
Und in der Antwort ſagt er: Es be—
deutet daß der alte Adam in uns
erſaufft werde und ſterbe mit als
len Sunden und boſen Luſten durch
tagliche Reue und Bune und wie
derum taglich heraus komme ein
neuer Menſch/ der in Gerechtige
keit und Reinigkeit vor GOtt ewig
lich lebe.

Als unſer cheyland JEſus Chri 2.
ſtus vom Tod erwecket ward ließ
er die Tucher worein er als ein
Todter eingewickelt worden im
Grabe. Der Evangeliſt Jonanwrs
erzehlt, daß das Schweiß-Tuch, wel-
ches dem Heyland um den Kopff war uerau.
gebunden geweſen, nicht bey dem ubri

n duun vhrnnenlie lie e
G2 Wollt
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R Die Wahrheit derWollt ihr nun mit Chriſto geiſtlicher
Weiſe vom Tod der Sunden aufer
ſtehen, ſo mi ſt ihr alle alte Kleider der
Sunden ausziehen, ich wil ſo viel ſa
gen, eure ſundliche Luten und Beagier
den, eure boſe Gewohnheiten: und ſel

1i

g

bige in das Grab der Verge enheitle—
gen. Dieſes ſind vor den lugen eu
res Heylandes die ſcheußlichſte Dinge,
ſo man wegthun und in die Erde ver—
araben müß. Der alte Rock unſers
undlichen Fleiſches ſtehet gar nicht bey
dem neuen Rock der Veiligkeit, womit
wir bekleidet und geſchmücket ſeyn ſol
len. Wollt ihr ein neu Kleid anziehen,
ſo muß das alte vorher ausgezogen

Rm., ſeyn; wollt ihr nach dem Befehl Pav-
Seingund nn engeecnn

alten Rock der Sunden ausaezogen ha
erb.J, ben. So leget nun ab nach dem vori
n. genWandel den alten  Menſchen /der

durch Luſte in Jrrthum ſich verder
bet und ziehet den neuen Men—

 Cor. ſchen an der nach GOtt geſchaf
m fen iſt in rechtſchaffener Gerech

tigkeit und ceiligket. Darum iſt
jemand in Chriſto ſo iſt er eine
neue Creatur das alte iſt vergangen
ſiehe es iſt alles nen worden.

Unſer
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Unſer Heyland JEſus Chriſtus

iſt auch ſehr fruh mit anbrechen gebaon
dem Tage auferſtanden. Wolt ihr
durch und mit ihm aus dem Grab der
Sunden gehen, ſo muſt ihr das bey
Zeiten thun, und von dem Anfang an
eures Lebens; ihr muſt ſehr früh
Hand ans Werck legen. Die michsérrücw.
rruh ſuchen ſagt die weſentliche“
Weißheit des Vaters im achten der
Sprich-Worter, finden mich. Jmalten Teſtament muſte man die Erſt—
linge GOtt darbringen als eine Ge—
lubde; Opffert alſo auch GOtt die
Erſtlinge eurer Jahren und eurer Kraf
ten. Die Morgenrohte unſerer Ju—
gend, iſt die beſte Zeit zur Tugend;
So bald die andaA den Samurxt nuriGam.u
entwehnet hatte, widmete ſie ihn dem -4.
HErrn. So muſt ihr auch fruh und
bey Zeiten euch von den weltlichen Be
gierden entwohnen, und euch mit eu—
rem Dienſt dem HErrn gantz geloben.
Morgenſtund ſagt das Sprich—

woort, hat Gold im Mund: Eben
J das findet auch ſtatt im Chriſten

thum, die beſte und rechte Zeit GOtt
zu ſuchen, iſt vie Zeit der Morgenrohte
unſers Lebens. Ein Kauffmann, wel—
cher bis an den ſpaten Tag ſchlafft,

G 3 ver
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verliert die Gelegenheit was zu verdie—
nen. Jhr wurdet alſo die Gelegenheit
verlieren eure Seliakeit zu ſchaffen,
wo ihr vergraben bleiben wurdet im
Bette eurer ſundlichen Luſte, ohne
euch mit Furcht und Zittern darum

etn heen Sen dngeun
fruh bey Narnav in die Schule, wel—

»Sam. cher ihm den Nahmen des Jrvipiam,
ms. das iſt, des Geliebten bey GOtt

gab. Es gefallt GOtt, wenn man ſich
ihm bey Zeiten ergibt, wenn man im
Fruhling ſeines Lebens ihm ſeine Dien
ſte widmet. Der V. Paurus lobt Tito-

Tun.,TuEun, daß er von Jngend auf an
s. Stoss die heilige Schrint wiſſe; Und

was iſt auch wol ſchoners und Lobens
wurdigers, als das Wort GOttes und
ſeine Furcht in ein junges Hertz einae—
pflantzt zu haben. Wann oas Wachs
noch neu, wie weich iſts, man kanals—

dann leicht eine Form darin abdru
cken: Eben ſo konnt ihr auch das Bild
GOttes leicht in euer Hertz eindru
cken, wann ſie noch jung iind, und die
Sunden ſelbige noch nicht fuhllos ge
macht haben. Wann ein Baum noch
iung iſt, kan man ihn leicht biegen und
drehen wohin man wil, wenn er aber

groß
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groß iſt, und ſeinen volligen Wachs—

thum gethan, wird er eher brechen, als
daß man ihn beugen kan. Es iſt mit
dem Menſchen eben ſo; in ſeiner Ju—
gend kan er ſich leicht an was gutes
gewohnen, das im Alter zu thun un
moglich iſt; Auf dieſe Weiſe ſagt Sa-
Lonto im zwey und zwantzigſten ſeiner
Spruchworter: Wie man einen Kna geov.u,
ben gewohnt, ſo laſſt er nicht da
von wenn er alt wird. Wo der
Menſch von Jugend auf des Boſen
gewohnt iſt, o wie ſchwer wirds dieſe
poſe Gewohnheit bey zunehmenden
Jahren abzulegen! Jſrael war gehal
ten junges Vieh ſeinem GOtt zu opf—
fern, opffert ihr eurem GOtt eure Ju—
gend, io wird dieſes Opnter ihm recht
angenehm ſeyn. Gedencke an deinen
Schopffer in deiner Jugend eherred.rn
dann die boſe Tage kommen und die
Jahre herzu treten da du wirſt ſa
gen/ ſie gefallen mir nicht.

Als unſer cheyland JEſus Chri 4.
ſtus auferwecket ward ſo geſchah geur.
ein groſſes Erdbeben: Eben alſo muß 2eure geiſtliche Auferſtehung nicht ohne

beſondere Bewegung geſchehen; euer
Hertz muß zittern aus einem aufrich—
tigen Mißfallen uber eure begangene

G 4 Feh
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Fehler; Jhr mnuſt zittern fur GOtt,
welcher ſeine Hand aufgeyhoben hat

vpileaaeuch zu ſtraffen. Jhr muſt eure Se
ligkeit ſchaffen mit Furcht und Zittern,
nach der Lehr des Apoſtels an die Pur-
Lirerk. Das iſt das Kenn-Zeichen
und das Merckmahl eurer Chriſtli—

revna, chen Weisheit. EinWeiſer ſagt da-
6. Lonon, fuürchtet ſich und meidet das

Boſe. Es iſt ein Zeichen eurer zeit
capasn lichen und ewigen Gluckſeligkeit. Wol

dem der ſich allewege furchtet ſagt
er abermahls; Ey ſo folgt dann doch
dem Rath, den euch David gibt, im

vi.e,n. andern Pſalm: Dienet dem HErrn
mit Furcht und freuet euch mit
Zittern.

Da unſer cheyland JEſus Chri5. ſtus aufſtund erſchiene er zum off
tern ſeinen Jůngern/ um ſie von der
Wahrheit der Auferſtehung zu
ůberzeugen. Folget ihm darin nach,
zeiget durch eure Heiliguna des Le—
bens, daß ihr in Chriſto und Chriſtus
in euch lebet. Jhr muſt euren Glau—
ben, ſo ihr an den auferſtandenen Hey
land habt, aus euren Wercken ſehen
laſſen. Jhr muſt dahin trachten, daß
der lebendige Saame des Worts
GOttes, ſo in euch gepflantzet iſt, ſich

durch
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durch viel Fruchte der Gottſeligkeit ſe—
hen laſſe. Der lebendigmachende Geiſt
GOttes, der in euch wohnet, ſol euch
dazu antreiben und zum Guten anrei
tzen, zeige deinen Glauben durchdei
ne Wercken, ſpricht Jacos; unddae.e,s.
PAvuvs in ſeiner Epiſtel an die Eohe-
ſer, er hat uns ſamt Chriſto leben
dig gemacht und hat uns ſamt ihmkrbe.
auferwecket und ſamt ihm in das
vimmliſche Weſen geſetzt in Chri
ſto JEſu.

Der cheyland hat durch ſeine 6.
triumphirende Auferitehung den
Teufei den Todt die Welt und die
cholle uberwunden. Jhr ſolt auch
durch die Krant des Glaubens, der ſich
auf die Auferſtehnna eures Eſu grun
det, alle eure geiſtliche Feinde mit un—
zverzagtem Muht uberwinden, wenn
ihr davon angegriten werdet. Dann

—S.—nAnwns in ſeiner erſten Epiſtel, und
unſer Glaube iſt der Sieg der die
Welt uberwunden hat. Ahr muſſt
den Satan unter eure Funſe treten /Weir.g,.
und ihm im Glauben Widerſtand thun,

auff die Weiſe werdet ihr auf Lowenvſoun.

G5 und
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und Ottern gehen und treten auf
die junge Lowen und Drachen wie
in dem ein und neuntzigſten Pſalm
ſteht.

7 Der Heyland iſt am dritten Tage
vonden Codten auferwecket. Drey
Tage ſind auch in eurem Leben, die ihr
wol erwagen und mit Aufmerckſamkeit
in Betrachtung ziehen iollt; Der er
ſte, iſt der Tag eurer Geburt an
welchem ihr nichts deſtowenigaer auch in
Sunden geſtorben ſeyd. Der zwey
te iſt der Tag eurer Wiedergebuhrt
da euch GOtt durch ſeine Gnade in
Chriſto lebendig macht, und in euch ei
nen lebendigen Glauben herfur brin
get: Der dritte iſt der Tag eurer czei
tigung. Dieſer ſol durch euer gan
tzes Leben hindurch wahren, nemlich

ubnn daß ihr jederzeit ehrbahrlich wan
delt als am Tage. Der Menſch ge—
het mit anbrechendem Tage an ſeine
Arbeit des Beruffs; wenn der Tag der
gottlichen Gnade in eurer Seelen fangt
anzubrechen, und die Morgenrohte
euer Hertz fangt an zu erleuchten, ſo
gehet hurtig, und nehmt das Werck eu
res Chriftlichen Beruffs fur, und wie
der Heyland beym Marrnaro ſpricht:

Laſſet
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Laſſet euer Licht leuchten fur den giaitb.
Leuten daß ſie eure gute Wercke ſe— 16.

hen und euren Vater im chimmel
preiſen.

Unſer Heyland JEſus Chriſtus 8.
iſt wahrhafftig und nicht dem
Schein nach auferſtanden; wolt ihr
mit und durch ihn vom Todt der Sun
den auferwecket werden, ſo thuts doch in
der That und Wahrheit, und nicht nur
vor dem Schein: ſeyd doch denen nicht

gleich, davon der Apoſtel ſagt in der
andern an den Timotheum, die den -Lin.z
Schein eines gottſeligen Weſens
haben aber ſeine Krafft verleug
nen. OoOtt prufet eure Hertzen und
Nieren, und der wil auch, daß eure
Gottſeligkeit euch von Hertzen agehe;
Horet was David im erſten Buch der
Chronick ſagt: Jch wen mein Gott chron
dan du das Hertz prufeſt und Auf 0
richtigkeit iſt dir angenehm; dar—
um hab ich dis alles aus aufrichti
nem Hertzen frevwillig gegeben.
So ermahnete auch Josva einmahls
das Volck GOttes, da er zu ihm ſagte:

fen; GOtt hat Luſt an der Wahrheit,
die
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die im Verborgen liegt, und in Chriſto
iſt nichts als Wahrheit und rechtichaf
fenes Weſen. Was wolt es euch dann
helffen, daß ihr euch zu ihm nahet mit
dem Munde, wenn ihr mit dem Hertzen
ningegen euch von ihm entfernet? Der
Teufel kan wol die auſſerliche Geſtalt
des Lanvrrs annehmen, aber er bleibt
doch indeſſen allezeit wie er iſt. Wenn
man einem unzuchtigen Weibe auch den
koſtbahrſten Schmuck anlegte, wurde ſie
dem ohngeachtet eine unnutze Metze
bleiben? Eben ſo iſts mit der Heuche
ley beſchaffen, dieielbe macht, daß ihr
auſſerlich als Engel ausſehet, da ihr
doch innerlich Teufels ſeyd; Jhr ſucht
wol auf die Weiſe GOtt zu betrugen,
und betriegt euch doch ſelbſt. Der
choErr hat Greuel an den Blutgie

vſnn rigen und Falſchen ſondern er
laſſet es den Aufrichtigen gelin—

Lrov.nn.gen und beſchirmet oie From
men.

9. Der heilige Pavrvs redet von un
ſerm auferſtandenen Heylande in der
Epiſtel an die Romer: Chrimus

Abm.svon den Todten auferwecket ſtirbt
hinfort nicht mehr der Tod wird

hin
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hinfort uber ihn nicht herrſchen.
Seyd ihr nun mit eurem Heyland
JEſu vom Todt der Sunden aufer—
ſtanden, ſo bitte ich, nehmet euch doch
in Acht, daß ihr nicht wieder in Sun
den ſterbet; leidet doch nicht, daß der
geiſtliche Todt uber euch annoch die
Herrſchafft habe. Wer von einer
todlichen Kranckheit wieder geſund
worden, wie pflegt ſich der vorzuſehem
daß er nicht muhtwillig ſich wieder
hinein ſturtze: hat euch nun der Hey
land lebendig gemacht, hat er euch zur
Heiligung des Lebens auferwecket, ſo
iehet euch doch fur, daß ihr nicht in eu
re vorige Sunden verfallet; Denn
es ware euch beſſer daß ihr den Pet.
Weg der Gerechtigkeit niemahls
erkennet hattet dann daß ihr ihn
erkennet und euch kehret von dem
heiligen Gebot das euch gegeben
iſt. Verjenige nun unter euch, der
da ſtehet, der jehe wol zu, daß er nicht
falle; es iſt zwar gantz gut, was gu
tes anfangen aber es iſt doch weit veſ
ſer, wann man beſtandig im auten ver
harret: das allerbeſte aber iſt, bis ans
Ende aushalten. So ſeyd demnach

be
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beſtandig, haltet aus bis ans Ende, ſo
ſollt ihr ſelig werden. Seyd eurem

rde.eJEſu getreu bis in den Tod ſo
wird er euch die Krone des Lebens
geben wie er verheiſſen hat.

10. Endlich iſt der hevland auch mit
Freuden von den oodten erſtan
den, ſeine Auferſtehung hat Himmel
und Erden mit Jauchtzen erfullt; die
Engel ſind herunter kommen, uns von
einer ſo unausſprechlichen Freude
Nachricht zu geben; die tunger wur
den erfreuet, als ſie den HErrn ſahen.
Uber eure aeiſtliche Auferſtehung vom
Tod der Sunden wird dergleichen ge—
ſchehen, ihr werdet auf dieſe Art den
Himmel und die Erde voll Freuden
machen: Jhr aber ſelbſt werdet in euch
den groſten Theil an ſolcher Freude
nehmen, indem ihr des Friedens mit
GOtt in eurer Seelen genieſſen wer
det. Nach dieſer æreude verlanat Da-

vl.aao. viD, wenn er ſeuntzet: laß mich horen5*

vreud und Wonne, daß meine Ge
veine frolich werden, die du zer
ichlagen haſt. Der Tag eurer geiſt
lichen Auferſtehung wird fur euch
der groſteßreudenTag ſeyn, das aroſte
Feſt, ſo ihr in der Welt ſfeyren kont.

Die
n
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Dieſer Tag wird euer rechter choch
zeits-Tam ſeyn, ein ſolcher Tag, dar
an der HErr JEſus in euch geiſtlicher
Weiſe wird empfangen, gebohren und
verklaret werden. Es wird ſelbiger
fur euch ein rechter NeuJahrs-Tag
ſeyn, ein Tag, an welchem ihr zuneu
en Creaturen in Chriſto gemacht ſeyd,
an welchem ihr anfanget in einem
neuen Leben zu wandeln, an
welchem ihr durch eine geiſtli-—Deut.io,
che Beſchneidung euch bemuhenenn
werdet die Vorhaut eures Hertzens
wegzuwerffen. Dieſer Tag wird fur
euch ein rechter Tag der Reinigung
ſeyn; ihr werdet euch mit der heiligen
Jungfrau Makia dem HErrn dar
ſtellen können, ihr werdet euch ihm
zum Dienſt darbieten und ihm mit ei
ner reinen und heiligen Seele Gehor
ſam leiſten knnen. Jhr werdet anwtwn,
dem Tage das Feſt eurer Verklach

hit kt wie der Heyla d mrung a en onnen, nauf oem heiligen Berge; Dann ihr
werdet verklaret werden in demſel
bigen Bilde von einer Klarheit zu
der andern. Alsdann werdet ihr euer
Oſter-zFeſt bener feyren konnen, wenn
euch euer JEſus wahrhafftig vom

Tod
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daß ihr alsdann je mehr und mehr
verklaret werdet. Dieſer Tag wird
euer rechter coimmelfahrts Tag

erb/u. ſeyn; Dann weil ihr Himmels-Bur
ger und Haus-Genoſſen GOttes wor
den ſeyd, ſo werden eure Seufftzer ſich
bis in den Himmel ſchwingen. Jhr
werdet in eurem Leben alsdann nichts
mehr ſuchen, als das, was droben
iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rech
ten Hand GOttes. Und mit dem A—rhil zaorpoſtel ſagen: Unſer Wandel iſt im
immel. Jhr werdet auch an dem
Tage die freudigſte Pfingſten hal
ten. Der heilige Geiſt wird herab
auf euch kommen, und in euren Her
tzen wohnen, er wird euch leiten und
regieren, und euch ohn Unterlaß zur
Heiligung des Lebens auferwecken.
OHierauf wird das Feſt der heiligen
Engel kommen, dann dieſe ſeiige
Geiner treuen ſich im chimmel uber

kue.igno einen Sunder, der Buſſe thut, wie
Lvcas davon redet. Sie ſenen,
daß durch eure Betehrung der Nabh
me GoOttes aeheiliget, ſein Gnaden
Reich vermenret, uind ſein Wille auf
Erden erfullet worden. Auf dieſe

Weiſe
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Weiſe ſeyd ihr ihre Freunde, und mit
ihnen Diener worden eines HErrn.
Sie freuen ſich daruber, daß ihr
Himmels-Burger worden, und als
eine Beute dem holliſchen Lowen
aus den Zahnen ſeyd geriſſen. End—
lich werden ſich GOtt und Menſchen
freuen, und ſolche Freude offentlich
bekant machen, wenn ſie euch werden
ſehen aus dem Grab der Sunden
auferſtehen. Eure Freunden und
Nachbahrn werden ſich mit euch
freuen, wenn ſie nunmehro ſehen
werden, daß der Hirte eurer Seelen
euch wieder gefunden, die ihr ſonſt
waret wie die verlohrnen Schaafe. ruens,*
GOtt euer himmliſcher Vater wird
rreudig vor euch hergehen, wie ein

—oeuch in ieine LicbesArmen ſchlieſſen,
und euch kuſſen mit dem Kuß ſeines
Mundes; er wird an euch ſeine herr—
liche Verheinung erfuüllen, ſo er ehe—
mahlen Jſrael aethan: Der chErr venno,
wird ſich wenden daß er ſich ber
dir freue dir zu gut wie er ſich
uber deine Vater gefreuet hat;
Und nach ſeinem Wort: Dau ſolt Jeſ.san.

H meine
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meine Luſt an ihr und dein Land
Lieber Bule heiſſen. Der agroſſe
GOtt gebe doch, daß ich und ihr al—
le ſamt ihm, unſerm Rachſten und
uns ſelbſten eine ſolche Freude verur
ſachen konnnen, in Krafft der trium
dpphirenden Auferſtehung JEſu

ChHriſti ſeines Sohnes,
Amen.
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Der J. Abſchnitt.
Das Leben de Sro2a.

 ver Philoſophe Semoza, deſ—
v ſen Nahme in der Welt einF en groſſes Aufſehen gemacht,
21 war ſeinem Herrommen

ſeiner Geburth nenneten ihn ſeine El—
tern Banvcn. Als er aber nachge—
hends das udenthum verlaſſen, an
derte erſelbſt ſeinen Nahmen, und
nennete ſich in ſeinen Schrifften und
Brieffen, die er ſchrieb, Brwrpicrvs.
Er ſahe zuerſt das Licht zu Amſterdam
Ceh) den 24. Novembr. im Jahr

1632.

Gr. HochEhrwurden, der gelehrte Hr. Paſt.

Wourr zu Hamburg haben angemercket,
daß ein Spanier, Nic. Anronws genant,

Tom, II. Bihl. Riſv. nov.p. 672. aus dem
Zunahmen ihn fur einen Spanier un
glucklich ausgegeben. Siehe die Bibl, He-
bræam volum. J. p. 239.

Hz
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i632. Das, was man insgemein
von ihm pflegt zu iagen, auch wol ge
ſchrieben lieſet, daß er von ſehr armen
und geringen Eltern entſproſſen, iſt
der Wahrnyeit nicht gemaß. (Sx) Sei—
ne Eltern waren Portugiſiſche Juden,
und ihrem Stano nach Kauffleute zu
Amſterdam, woſelbſt ſie auf dem Burg
wal in einem ziemlich ſchonen Hauie,

I nahe
Jm Hollandiſchen Original pag. ir7. ſteht:
er ſey im December 1633. gebohren, wel—
ches aber nicht ubertin kommt mit dem,
ſo zu Ende dieſer LebensMeſchreibung
ſteht, daß er 44. Jahr 2. Monath und
27. Tage alt worden, ſondern er wurde
nur 43. Jahr auf dieſe Weiſt alt geweſen
ſeyn. Wie ich dann auch funden, daß die
Ziffern im Original oft verdruckt, davon

unten bey ſeinem Tode auch eine offenbah
re Probe vorkommen ſol.
Monſ. Bavrs meinet, es ware daher ab

zunehmen, daß er muſte bedurfftig gewe
ſen ſeyn, weil ſein guter. Freund ihm ein
gewiß Geld zu ſeinem jahrlichen Unterhalt
vermacht, und die Juden ihm auch eine
Summa augeboten, wo er ſich zu ihrer
Verſammlung terner bekennen wolte, ohne
welche er nicht hätte leben können. Aber
das alles folgt hieraus gar nicht. Siehe
den Bavir im Lexic. hiſtor. crit. (edit.
Il) P. 2770. (8)



Bruxpriori oe Soerxocza,

nahe an der alten Portuaiſiſchen Ju—
denSchule wohneten. Ubrigens ſei
ne gute Sitten und artige eManieren,
ſeine wohlhabende Anverwandten und
Freunde, und die Verlaſſenſchafft ſei—
nes Vaters und ſeiner Mutter, die
geben uns die Verſicherung, daß ſo
wol ſeine Familie, als auch ſeine Er
ziehung was beſonders aeweſen. Sa-
vx Cancrnis, ein Portugiſiſcher
Jude, henrathete die jungſte von ſeinen

Sbeyden chweſtern. Die alteſte hieß
RæxnxcCcA, uno die jungſte Miniam
Dx Spixnoz«A, von welcher der Sohn
Dawitt. CaAxcERis, ein Enckel des Ser-
Nozan, nach ſeinem Tode unter ſei—
nen Erben ſich mit angab. Als wel——
ches erhellet aus einer Vollmacht, die
vor dem Notario LazxRrvs Lexr den
zo. Martii 1677. gemacht worden, ſo
an Hrvkicn van der Sevcx aerichtet,
als bey dem Sorvtazas da er ſtarb, im

Hauſe war.

vtĩ Semozan Anufaug zu ſtu—

enzcuren.
SGSvrrnora ließ ſo. wol in ſeiner Kind

O 4 heit
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heit als hernach noch weit beſſer in ſei—
nen jungen Jahren ſehen, daß die Na—
tur ihm nicht ungunſtig geweſen. Man
konte leicht wahrnehmen, daß er eine
recht lebhaffte Einbildungs Krafft
und einen uberaus hurtigen und
durchdringenden Verſtand beſaß. Wie
er nun einen beſondern Luſten zeigete
die lateiniſche Sprache zu vernen, ſo
gab man ihn anfanas in die Unter—
weiſung bey einem Teutſchen. Um
nachgehends ſich in derſelben feſt zu ſe
tzen, bediente er ſich der Unterweiſung
des bekandten FRAncisci van DEN
Exon, welcher dazumahls die lateini—
ſche Sprache zu Ainſterdam lehrete,
und zugleich daſelbſt von der Medicin
Profeſtion machte. Dieſer Mannunterrichtete mit gutemFortgang und
nicht weniger Ehre die Jugend in der
lateiniſchen Sprache, dergeſtalt, daß
die reichſte Kauffleute in dieſer Stadt
ſeiner Unterweinung ihre Kinder, an-
vertrauten, ene man in Erfahrung
brachte, daß eb ſeine Schuler auch an
dere Dinge, als Latein, lehrete. Dann

man hat nachgehends erfahren, daß
er den Saamen des Atheismi in

die
S Eo gibt man alſo als falſche Quellen an,

aus
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die Gemuhter der junaen Leute aus—
zuſtreuen ſuchte. Es iſt dieſes eine
That, die ich leicht mit dem Zeugniß
vieler ehrlicher rechtſchaffener Leute
beweiſen wolte, ſo noch leben, und wo
von einige das Amt der Aelteſten in
unſerer Kirche zu Amſterdam beglei—
ten, und mit Erbauung ſolchem vor
ſtehen. Dieſe ehrliche Leute unterlaſ—
ſen nicht noch taglich ihrer Eltern da
fur im Segen zu gedencken, die ſie bey

Zeiten

aus welchen Sotdozar ſein ſchadliches
Syſtema Atheismi ſolte gefloſſen ſeyn.
1. Die Carteſianiſche Philoſophie, der
gleichen der ſo genannte Avnrnr pr VrR-
sr und Rusus dieſer Schuld geaeben, da
gegen ſie aber ADALA woi defendirt.
2. Die Judiſche Cabbala, wie G. Vancu-
ren ſich zu beweiſen unterſtanden, welcher

aber anders Sinnes worden und auf wi—
drige Dinge verfalltn. 3. Die mathema-
tiſche Methode. Was die erſte und letzte
betrifft, kommt. mir eben ſo ungereimt
fur, als wenn einer die teutſche Sprache

ZJur Urſache der Gotts-Laſterung machen
wolte, weil darinnen leyder! GOtt wol
oft gelaſtert wird. Dit zweyte findet um
deſto weniger Platz, weil Soiwoza fruh

anug der Juden ihre Ablurditaten er
kante.

H5



122 Das LebenZeiten aus dieſer Satans Schulle und
aus den Handen eines ſo ſchadlichen
und gottloſen Lehrers geriſſen.

Van DEN Euop hatte eine eintzige
Tochter, welche eine ſo vollkommene
Wiſſenſchafft der lateiniſchen Sprache
und der Muſic beſaß, daß ſie in Ab—
weſenheit ihres Vaters im Stande
war ſeine Schuler zu unterrichten und
Lection zu geben. Wie nun vri—
worza Gelegenheit hatte ſie oft zu ſpre
chen, und mit ihr umzugehen, ſo ge
ſchahe es auch, daß er ſich in ſie ver
liebte: daß er auch oftmahls geſtan
den, daß er wol Willens geweſen ſie
au heyrathen. Und dieſes nicht eben
darum, als ob ſie ſonderlich ſchon ge
weſen und wohl ausgeſehen hatte, ſon—
dern weil ſie viel Berſtand und Fahig
keit beſaß, und ſehr luſtig war; als
welches nicht ſo wol Leinozam, als
auch einen andern Schuler des van
DeNn Enpre, Nahmens KrRnxrRiG,
won Hamburg büurtig, anlockete. Die
ſer merckte nun gar bald, daß er ei
nen Mitbuhler hatte, und ward des—
halben hieruber ſehr eifferſuchtig. Als
welches ihn nothigte ſeine Sorge und
reinen fleiſſigen Beſuch bey ſeiner Ge
liebten zu verdoppeln. Und dieſes

ge
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zeſchah mit gutem Fortgang: Ob—
aleich das preſent einer Perlen—
Schnur, dem Werth nach von zwey
der drey hundert Piſtohlen, welches
r kurtz vorher an dieſe Tochter ſeines
Lehrmeiſters gemacht, das meiſte bey
ragen mochte ihre Gunſt zu gewin
ien. Sie ward demnach eins mit ihm,
ind verſprach ihn zu ehlichen; als wel
hes ſie auch getreulich ins Werck ſetz
e, ſo bald nur ihr Berr KrexrReino
ie Lutheriſche Religion abgeſchworen
jatte, der er zugethan war, und die
Catholiſche angenommen. Man kan
vieruber Monſ. Bavur nachſchlagen
Tom. III. edit. 2, im Articul de Sri-
voza pag. 2770. als auch den Tractat
es Doct. Korrnours de tribus impo-
torihus Edit. 2. in der Vorrede von
eſſen Herrn Sohn verfertigt.

Was die Sache des van oex En-
»o betrifft, ſo war ſite in Holland ſehr
ekandt, um nun ſeinen Unterhalt zu
inden, ward er genothiget ſich anders
vohin zu beaeben, und ihn zu ſuchen.
Er gina in Franckreich, allwo er ein

ling uckſeliges Ende nahm, nachdem
r einige Jahr daſelbſt gelebt von dem,
vas er durch ieine Artzney-Kunſt er—
vorben. F. RaArua in ſeiner Nie

der
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derlandiſchen Uberſetzung des Arun

tic. de Seimoza erzehlet pag. 5. daß
van vrex Ennr uberfuhret, wie er
dem Davrnin nach dem Leben
geſtanden; ſey demnach zum Strick
verurtheilet worden, auch wurcklich
aufgeknupfft. indenen andere, die
ihn in Franckreich beionders gekannt,F

geſtehen zwar, daß es mit der Exe-
cution ſeine Richtigkeit habe, aber ſie
erzehlen derſelben Urſache gantz an
ders. Sie ſagen, van Den Exnpr
habe ſuchen den Pobel einer aewiſſen
Provintz in Franckreich aurruhriſch

meinten zum Genuß ihrer alten Frey
zu machen, welche auf dieie Weiſe

heiten au kommen; dabey er an ſeiner
Seite die Abſicht gehabt, daß er den
vereinigten Provintzen hatte von ihrer
Unterdruckung gedacht los zu helffen,
worunter ſie damahls ſeufftzeten, in
dem er dem Koönig in Franckreich in
ſeinem eigenen Lande io viel wolte au
ſchaffen machen, daß er einen groſſen
Theil ſeiner Macht genothiget wurde
anzuwenden dieſes in Ruhh zu brin
gen. Er hatte auch, um dieſes ſein

VaorWir ſehen an FRancisco van prx EnDr,
daß Atheismus auch zu verderbten Sit

ten
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Vorhaben deſto leichter zum Stande
bringen zu konnen, einige Schiffe

laſſen ausruſten, welche aber zu ſpate
ankommen waren. Van prn EnDe
ward alſo zum Tode gebracht; aber

wenn er ſolte vorgehabt haben den
DaAav-

ten veranlaſſe, welches Barrt zu ſeiner
Zeit ſo ſtarck negirte. Dann geietzt, daß
es Atheiſten gebe, die ſtill und eingezogen,
auch ſittlich ſich auffuhren, dergleichen
Servnoza that, ſo unterweilen in die Kir
che ging, die Kinder zum Gehorſam ge
gen ihre Eltern vermahnete, und das Ge

ſinde examinirte, was es zu ſeiner Eue
bauung aus der Predigt behalten; ſo ha
ben doch die Worte des Herren von
SeckueNponrrs aus dem ChriutenStaat
in der Zugabe v. 39. hier natt. Ein
„Menſch, der ſich ohne Scheu fur einen
„Atheiſien ausaibt, und doch recht thut,

und in menſchülicher Geſeliſchafft ſich wohl
„berhaält, der iſt nicht ſo arg als er ſeyn
„wil. Dann eben das Gute, ſo er thut,
„kommt aus einer innerlichen Erkantniß
„einer Verbindung und Schuldigkeit her,
„welche in effectu von GOtt und der
„gottlichenLiebe gewurcket wird, ob es gleich
„der thorichte und freche Menſch nicht alſo
„erkennet und nennet, ſondern etwa aus
„Ehrgeitz recht thut, und aus einer Ver
„fuhrung und Eitelkeit ſolchen Glauben
nund Erkantniß nicht geſtehen wil.
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Zavrum aus dem Wege zu raumen,
ſo wurde er vorher ſein Berbrechen
gantz anders haben buſſen, und eine
weit hartere TodesStraffe ausſtehen
muſſen.

Der III. Abſchnitt.
Semo?a nimt ſich fur die
Theologie zu ſtudiren, er
wird aber anders Sinnes,

und legt ſich ſonderlich auf
die Ratur-Lehre.

Als Semcoza nun die lateiniſche
Sprache wohl innen hatte, nahm er
ſich fur die Theologie zu ſtudiren, und
hierauf legte er ſich auch etliche Jahr.
Ob er nun gleich bereits Berſtand und
Urtheils-Krafft gnug hatte, io fand er
nich doch aendtviget ſeiner Neigung zu
rolgen, die ihn auf was anders zoa;

ſchicklichkeit zu beſitzen, die naturlichen
dergeſtalt, daß er meinte mehr Ge

Urſachen der Dingen zu unterſuchen,
deswegen er die Tneologie bey Seite
legte, und ſich gantzlich der Natur
Lehre widmete. Er vrachte lange Zeit

zu,
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zu, ehe er ſich entſchlieſſen konte, wen
er in dieſem ſtudio zu einem Vorgan

ger, und neſſen Schrifften er als ei
nes Leit-Sterns ſich bedienete? Bis
endlich die Schrifften des Cakresii
ihm in die Hande kamen, welche er
mit groſſer Begierde las; Und nach
gehends hat er oft geſtanden, was er
in der Philoſovhie wuſte, habe er aus
dieſen geſchopffet. Jnſonderheit ſtund

ihm des Canresn Reaul wohl an,
welcher derſelbe mit Nutzen ſich be
dient, daß man nichts fur wabr
annehmen muſſe es ware dann
vorher durch grůndliche und ſolide
Beweißthumer feſt geietzet. Er

Leyre und Grund-Satze der Judiſchen
zog alſo daraus dieie voige, daß die

Rabbinen auf ſolche Weiſe von nie
mand, als nur von dem, ſo es ange
ſundem Verſtand und Vernunfft feh
lete, konten angenommen werden:
Weil ſie eintzig und allein auf das An
ſehen der Rabvinen ſelbſt gebauet ſind,
ohne daß das, was ſie iehren, von
GOtt herruhre, wie ſie auch wurcklich
jelbſt behaupten wollen, aber alles
dieſes ohne Grund und ohne den ge
rinaſten Schein einer Vernunfft.
Er ging ſeit dem ſehr ſparſam mit
denen Judiſchen Lehrern um, und

ent
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entſchlug ſich threr Geſellſchafft ſo viel,
als nur moglich war, er kam ſelten
in ihre Schul, und das awar nicht
eher, bis ſie ihn ruffen lieſſen, als wei
ches ſie ſehr gegen ihn aufhetzete.
Dann ſie gingen mit den Gedancken
um, er wurde ſie bald verlaſſen, und
ein Chriſt werden. Jndeſſen aber
doch die Wahrheit zu bekennen, ſo iſt
er niemahls ein Chriſt geworden, bat
auch die heiliage Taune nicht empfan

gen. Und ob er gleich ſeit dem,
da er das Judenthum verlaſſen, ſehr
fleiſſig mit einigen gelehrten Mennoni-

ſten

(e) Wo mag alſo Akword in ſeiner Kirchen
und Ketzer-Hiſtorie abermahl die un
richtige Nachricht aufgetrieben haben, als
ob er ben den Chriſten ſich angegeben, da

ihn die Juden verſtoſſen, und weil denen,
die ihn aufnahmen, der Geiſt der Prufung
gemangelt, ſeh er von ihnen getaufft uno
tur einen Chriſtta gehalten worden. Und
am Ende dirſes Capitels uluß Seinora ihm

Anlaß geben, die Lutheriſche Kirche des
Attheismi zu beſchuldigen. im II. Theil im/

XVll.Buch Num. 37. pae. 85. Welche
harte Schmach ein vernunfftiger Menich

leicht tinſehen und erkennen tan, daß auch
dieſes mit unter Aknorns tauſend Lugen
gehore.



Bærxxpicrri vr Spixoza 129
ſten umzanaen, wie auch mit denen
gelehrteſten Leuten von andern Reli—
gionen unter Chriſten, ſo hat er doch
niemahlen eine davon angenommen,
vielweniaer ſich darzu bekandt.

Herr ranciscus HaLduaA im Le—
ben Seinozasr, welches er in Nieder—
landiſch uberſetzt hat, erzehlet pag. 6.
7.8. daß die Juden kurtz vorher, ehe
er ſie verlaſſen, ihm jahrlich ein Stück
Geld zu ſeinem Unterhalt angeboten,
wenn er ihrer Religion zugethan blei
ben wurde, ohne daß er ſolte gehalten
ſeyn ordentlich mit in ihren Synagogen
zu erſcheinen Und eben dieſes hat
Seſwoza auch oft gegen ſeinen Wirth,
Herrn vadn prx Sevcx, als auch ge
gen andere geſtanden, und zwar ſagte
er, die Rabbinen hatten dieſe Penſion
ihm jahrlich auf tauſend Gulden feſte

ſetzen wollen. Aber er lies ſich daae
gen vernehmen, daß, wann ſie ihn
auch jahrlich zehnmahl ſo viel hatten
geben wollen, wuürde er doch ihr An
ninnen nicht einaangen ſeyn, noch auch
hierdurch ſich haben bewegen laſſen,
ihren Verſammlungen beyzuwohnen;
weil er kein Heuchler war, ſondern
ſich nur um die Wahrheit bekümmer
te. Uber dies ſagt Mr. Bavie, da

J J
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er einsmahls, da er aus der Como—
die kommen, von einem Juden ange
fallen worden, der ihm einen Hieb
ins Geſichte gegeben, und ob gleich die
Wunde eben nicht gefahrlich geweſen,
ſo habe doch Semoza daraus leicht ſo
viei ſchlieſſen können, daß die Juden
Willens waren, ihn umbringen zu
laſſen. Aber der Haus-Wirth des
Seſwozar und ſeine Frau, die noch
beyde leben, haben mich die Sache
gantz anders berichtet. Sie hattens
aus oem Mund Lervwozar ſelbſten, der
ihnen oft erzahlet, daß einsmahls des
Abends, da er aus der alten Portu—
giſiſchen. JudenSchule kommen, einer
mit bloſſem Meſſer neben ihm gegan
gen, ſo ihn genothiget ſich vorzuienen
und bey Seite zu treten, daß alſo der
Stoß, den er nach ihm aethan, nur
in den Rock gangen. Dieſen durch
ſtochenen Rock hat er nachmahls all
zeit verwahrlich beybehalten, worinnen
man den Stoß uoch iehen konte, um
dieſer Begebenheit dabey ſich zu erin
nern. Jnzwiſchen aber glaubte er doch
in Amſterdam nicht ſonderlich ſicher
zu ſeyn, und war alſo druber aus, daß
er mit eheſter Gelegenheit an einen an
dern Ort ſich begabe. Dann er wolte

gern
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gern anderswo ſeine ſtucha und ſeine
geheime ſpeculationes in der Ratur
Lehre fortſetzen, wo er nemlich ruhig
und von allem Lerm entfernet im ver
borgenen leben koönte.

 Der iV. Abſchnitt.
Die Juden verbanuen ihn.

Kaum hatte er ſich von den Juden
und ihrer Gemeinichafft abgeſondert,
ſo verfolgten ſie ihn gerichtlich und
verbanneten iyn nach ihren Kirchen
Geſeken. Er ſelbſt bekante oft, daß
die Sache ſo paſſirt, und geſtund, daß
er ſeit dem alles Band der Freund—
ſchafft und Umgangs mit ihnen zer
riſſen. Und hierinnen ſtimmen auch
ſo wol Mr. Bavux als Doctor Mvsan-
ys uberein. Auch die Juden zu Am
ſterdam, ſo Semozanm iehr wohl ge
kandt, haben mich gleichtals verſichert,
dan die Sache ihre Richtigkeit habe,
und thaten noch hinzu, daß der alte

J

Rabbi Cnacnam Aszvasn, welcher in tbeſonderer Hochachtung bey ihnen

ff
Jſtund, dama ls das Urtheil der Ver

vannung ö enflich ausgeſprochen.
Jch babe vergebl ch bishero den Soh

J2 nen



132 Das Lebennen dieſes Rabbins angelegen, mir
die Formul ſolcher Verbannung zu
communicirren. Sie entſchuldigten
ſich deshalben alw, ſie hattens nicht
unter den Brieffſchafften ihres Va
ters funden; ob ich gleich leicht mer—
cken konte, daß ne keine Luſt hatten,
ſolches aus den Handen zu thun und
jemanden zu communiciren.

Jch habe allhier zu Haag einsmahls
die Geiegenheit gehabt, einen gelenr
ten Juden zu fragen, welches doch die
Formul ware, deren ne ſich bedienten,

neten. Jch bekam zur Antwort, man
wenn ſie einen Abgerallenen verban

konte ſie leſen in den Schrifften Mai-
Monipis, im Tractat Hilcoth Thal-
mud Thorah im VII. Cap. v. 2. da ſtun
de ſie in wenig Worten abgefaſt. in
deſſen ſtimmen die Ausleger der
Schrifft darin uberein, daß bey den
alten Juden es dreyerley Art des
Bannes gegeben; ob gleich der ge
lehrte Jon. sxxvxuvs dieſer Meinung
nicht iſt, ſondern nur zwo derſelben in
ſeinem Tractat vom Lanhedrin der al
ten Hebraer im 1. B. im VII. Capitel
vag. 64 zulaſſen wil. Die erſte
Art dieſes Bannes nennen ſie

Nid-
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Niddui, ſo ſie abermahls in zwey

abthei
Vier und zwantzig Urſachen hiervon fin
det man erzehlt in Bvxrornri Lex. Tal-
mud. pag. 1304. Es durffte ein ſolcher
Menſch uch nicht raliren laſſen oder wa
ſchen. Es behaupten zwar die Talmudi—
ſten, daß ihm vormahls in den Tempel zu
gehen erlaubt geweſen, aber durch die
Thur, ſo an der lincken Seite und Hand
aeweſen, wodurch zugleich die, ſo eine
Traur gehabt, mit hindurch gegangen.
Eigentlich war es ſo, es waren zwo Thu
ren am Temptl Sauonons, tint zur Rech
ten, die andere zur Lincken. Ordentlich
ging man durch die zur Rechten in den Tem
pel, und durch die zur Lincken wieder her
aus, wer alſo durch die Thur zur Lincken
hinein ging, hatte entweder eine Traur,
oder war im Bann, welches man aur die
ſe Weiſe leicht bemercken konte. Wenn
man ihn fragte, warum er durch dieſe

Chpur eingehe? Und er antwortete, weil er
verbannet. So wunſchte man ihm, daß
der, ſo dieien Tempel bewohnete, ſein
Hertz dergeſtalt ruhren mochte, daß er
dem Wort ſeiner Bruder folgen und ſie ihn
wieder annehmen mochten. Starb einer
in dieſem Bann, ſo warff man einen Stein
auf ſein Grab, um dadurch anzudeuten,
der Verſtorbene ieh werth geweſen geſtei
niget zu werden. Siehe Ornoxis Lexicon
Kabbinieo. hilologieum pag. 179.

Jz
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abtheilen. Zum erſten wnderte man

Woche lang nicht in die Synagoge
die Berbrecher ab, daß ne eine gantze

kommen durfften, nachdem man ihnen
zuvor einen harten Verweiß gegeben,
und ſie ernſtlich ermahnt, daß ſie
Buſſe thaten, und ſich ſo auifuhrten,
damit ſie ihrer Miſſethat halber Ver—
gebung erlangen konten. Wann er
nun unter der Zeit dieſem allem kein
Genugen leiſtete, ſo gab man ihm noch
dreyſſig Tage oder einen Monath Friſt
in ſich zuj gehen.

Unter djeſer Zeit war ihm nicht er—
laubt naher jemanden als bis auf acht
oder zehn Schritte zu kommen; nie—
mand unterſtund iich auch einigen
Umgang mit ihm zu haben, ausae—
notnmen die, ſo ihm muſten au eſſen
und zu trincken brinaen; und dieſes
nennete man den kleinen Bann.
HorraaAnu in ſeinem l-ex. Tom. II. p.
2iz ſetzt noch hinzu, daß einem jegli—
chen verboten ſey geweſen mit derglei
chen zu eſſen oder zu trincken oder mit
ihm in einem Bad ſich zu baden. Jn—
deſſen, wann er wolte, io war ihm er—
laubt in die Verſammlungen zu ae—
hen, und daſelbſt durch Zuhoren ſich
unterweiſen zu laſſen. Wenn aber

inner—
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innerhalb eines ſolchen Termins von
einem Monath lang ihm ein Sohn
aebohren ward, dem verſagte man
die Beſchneiduna: Und ſtarb das
Kind, ſo war nicht erlaubt es zu be
weinen, noch einige Trauer desfalls
anzulegen, zur ewigen Schande warff
man auf ſein Grab einen groſſen
SteinHauffen, oder aber man nahm
einen aroſſen Stein, und weltzete ſol—
chen auf den Ort, wo es begraben
lag.

Virnxi Goxxxx in ſeinem Buch:
Jidiſche Alterthůmer genant Tom.

p. Gai. behauptet, dan unter denHebraern niemahlen jemand durch
den beſondern Bann ſeny beſtraffet
worden, und unter ihnen ſey auch
dergleichen nicht im Gebrauch; Aber
faſt alle Ausleaer der heiligen Schrifft
lehren das Gegentheil, und man
wird wenia finden, es mogen Juden
ooer Chriſten ſeyn, ſo dieſe Menung
villigen.

Die zwente Art des Banns hieß
Cherem, das war eine Ausſchlieſſung
aus der Hnagore, welche mit ab
hheulichen Fluchen, ſo aus dem

XVII. Capitel des funfften Buchs
Mosis meiſtentheils genommen wa—

Ja4 ren,
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Meinuna D. Diruress, welches er
weitlaufftig im II. Tom. Diſp. Acad.

Philolog. pag. zi9. ausfuhrt. Der
gelehrte Lisnrroor uber die erſte E—
piſtel an die Corinthier am V. Cap. v.
5. im li. Tomo ſeiner Schrifften pag.
g90. zeiget, daß dieſer Bann ſonſten
ins Werck geſetzt worden, wenn der
Termin derer zo. Taaen verflonen,
und der Verbannete ſich nicht einſtel—
lete ſeine Miſſethat zu erkennen; wel
ches ſeiner Meinung nach die zweyte
Art des kleinen Banns iſt. Die Flu—
che, ſo mit eingeruckt, waren aus dem
Geſetze Mosis genommen, und dieſe
wurden mit beſondern Umſtanden
uber die Verbrecher in Gegenwartder
Juden in einer ihrer Berſammlungen
ausgeſprochen. Dann man ſteckte
WachsKertzen oder Lichter an, welche
ſo lange brenneten, als die Ableſung
der Formul dieſes Banns wehrete,
wenn es nun aus war, ſo that der
Rabbin auch die Lichter aus, um da—
durch anzuzeigen, vaß dieſer ungluck—
liche Menich nunmehro ſeinem ver
kehrten Sinn gantzlich ubergeben, und
aller gottlichen Erleuchtung beraubet
ſey. Nach einer ſolchen Verbannung

war
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war nicht erlaubt, daß der Verbre—
cher ſich auch in denen Verſammlun—
gen durffte ſehen laſſen, um nur zu—
zuhoören und zu lernen. Und
hierauf aab man ihm nochmahlen
Zeit eines Monaths lang, welche auch
wol bis auf zwey oder drey Monathe
verlangert ward, in Hoffnuna, daß
er wuroe in iich gehen, und Verge—
bung ſeines Vervrechens halber bit
ten; Aber wann er es auch in der
Zeit nicht thun wolte, ſo ſprach man
drittens den letzten Bann uber ihn.

Und dieſen dritten Bann nenneten
ſie Schammatha. Es war dieſes eine
Unterſagung und Verweiſung aus ih
ren Veriammlungen oder Svrnagogen
ohne Hoffnung jemahls wieder hinein
gelaſſen zu werden. Man nennete es
auch mir einem beſondern Nahmen
ihren aroſſen vrluch oder Bann.
Wenn die Rabbinen ſolchen in der

Ver—

Man durffte gar keinen Umgang mit ihm
pflegen, noch mit ihm eſſen. Worauf nach

Bvxronvu Meinung bavxvs gejzielet iCor.
V. ii. Mit demſelben ſoit ihr auch
nicht eſſen. Eintzig und allein, damit
er nicht verhungerte, war ihm erlaubt, ſich
etwas zu eſſen zu kauffen.

Jz
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vormahls gewohnt vorher mit einem
Horn zu biaſen, um alio bey denen, ſo
gegenwartig waren, einen beſondern
Schrecken zu erwecken. Durch die en
Bann ward der Ubelthater aller
menſchlichen Hulffe berauot, wie nicht
weniger alles Beyſtands gottlicher
Gnade und Barmherzigkeit; er ward
dem allerſtrengſten Gericht GOttes
hierdurch überaeben, und einer un
vermeidlichen Berdammnit uberlief
tert. Es ſind viel, ſo da ur halten,
daß dieſes eben der Bann en, davon
1Cor. XVI. 22. Melduna geſchicht, da
ihn der Apoſtel Maranaiha nennt. Es
heiſt daſelbr: So ſemand den
chErrn JEſum Chriſtum nicht
lieb hat der ſey Auathema Maharam
Motha, oder Maranatha, das iſt, er
ſey verbannt und auch immer ausge
ſchloſſen. Oder aber, wie es andere
auslegen, der GErr kommt

nem
(c) Dann man meint, dieſes Wort ſey zu

ſammen geſetzt von d  GOtt und zerne
er kommt: andere aber meinen, es käme
her von dee da und aryp der Todtr.
Dergleichen man beym Bvxronrio unter
dem Wort mor pag. 2466. nachleſen
kan.
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nemlich dieien Verbanneten zu rich—
ten und zu ſtraffen. Die Juden geben
vor, daß der gottſeliae Enocn Urhe—
ver ſey von dieſem Bann, und von
dem hatten ſie ihn, und daß er durch
eine gewiſſe uno unfehlbare tradition
auf ſie fortgepflantzet worden.

Was die Urſache betrifft, um de
rent willen einer konte in den Bann
gethan werden, ſo fuhren die Judi
ichen Leprer derfelben furnemlich zwo
an, nach dem Zeugniß Iacurroors,
an eben dem Ort, den wir bereits an
gefuhrt haben: als nemlich um
Schulden willen und wenn einer
ein gar zu freyes und kyicuriſches
Leben fuhrte.
Unm Schulden halben ward einer
excommunieirt, wenn der Schuldner
vom Richter zu bezahlen verdammt
war, und dennoch den Creditorem zu
bezahlen ſich weigerte. Man ward
gleichfals verbanut, wenn man ein
gar zu freyes und Eyicuriſches Le
ven fuhrte ſo man nemiich uber—
fuhrt war, daß man GOtt aeclaſtert,
Abgotterey aetrieben, den Sabbath
geſchandet, oder aber die Religion und
den Gottesdienſt verlaſſen. Dann
im Tractat des Talmuds Sanhedrin

ge
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genannt, am 99. Blat wird ein Epi-
curer ſo beſchrieben, als ein Mentch,
ſo GOttes Wort verachtet, und die
Spruche derer Weiſen zu lauter Ge
lachter macht, und ſeine Zunge zu
nichts anders braucht als nur ſchand
liche Dinge zu reden wider GOttes
Majfeſtat.

Dieſem Menſchen aab man gar kei—
nen Aufſchub. Er war verbannt, ſo
bald man nur die Formul wider ihn
ausſprach. Anfanglich ward er den
erſten Tag in der Wochen durch den
Thur-Hüter der Synagoge vorgeſor
dert uno verabladet. Und wie er nun
niemahlen erſchien, io muſte derjeni
ge, ſo ihn eitirt hatte, offentlich mit
dieſen Worten ſeinen. Bericht abſtat
ten: Jch habe aur Berehi des Di-
rectoris der nagoge i. N. vorgefor
dert welcher aber. auf die crtation
nicht geantwortet und nicht er
ſchienen iſt. Hierauf ſchritte man
zur Abfanung einer ſchrifftlichen Ur—
thel des Banns, wovon man hernach
dem Miſſethater Nachricht gab, und
man bediente ſich ſolcher als einer or—
deitlichen Bannwormul, davon ein
jeder eine Abſchrint, wenn er ſie be-
zahlen wolte, konte bekommen. Ge—

ſchahe
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ſchahe es nun, daß er erſchien und
nichts deſto weniger in ſeiner Meinung
vartnackig fort ruhr, ſo ward ihm ſein
Bann nur mundlich angekundigt, wo
zu die Anweiende noch dieſe Verſpot
runa hinzu thuten, daß ſie ihn braf
ausſchalten und mit Fingern auf ihn
zeiaten.

Liber die zwo Urſachen des Banns
thut der gelehrte und kurtz vorher an
gefuhrte Liönrroor an gedachtem
Hrt noch vier und zwantzia andere
hinzu, ſo er aus der alten iuden ih

allzulang tur uns, was er uber dieie
ren Schrifften gezogen; Avber es iſt

Sache ſchreibt, daß wir es alſo nicht
konnen hier einrucken.

Letztlich, ſiehe nach, was D. Serox-
vvs ſagt in Anſehung der Formul, wel
cher man ſich bediente in der Urthel
des Banns, es mochte nun ſolche
mundlich oder ſchrifftlich vublicirt und
abgefaſt werden: Wir haben das Buch
ſchon oben angefuhrt und zwar daſelbn
pag. 59. wie er ſie aus den Schrifften
Mamouwipis gezogen. Anfanas las

d
D

man das Verbrechen her, des alben
er war angeklagt worden, oder as da
Urſach gegeben einen ſolchen Proceſs
des Banns wider ihn zu formiren,

zu
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zu denen man dieſe Flche noch that,
in dieſen wenig Wrinnnrnthalten:
Dieſer Menſch ſol verbannet ſeyn
nach dem Bann Niduui, Cheremoder
bSchammutha; er ſol abuteſondert aus
geſchloſſen und gantlich unter uns
ausgetiiciet ſeyn.Jch habe ſonſten lange Zeit derglei

chen Formularn aeſucht, deren ſich die
Juden bey den Berbannungen vflegen
zu bedienen; Aber meine Muh iſt
vergebens geweſen, (h und keinen
Juden angetroffen, welcher mir der
gleichen können oder wouen commu—
niciren. Zu allerletzt aber hat mir
Herr, Svrenuüvsivs, Profeſfor der
Hrientaliſchen Sprachen auf dem
Gymnaſio zu Amſterdam, welcher ei
ne vollbommene Wiſſenſchant Judi
icher Gebrauche und ihrer Schrifften
hat; eins geſandt, und zwar ein For-
mular der ordentlichen und allgemei
nen Verbannuna, der ue iich bedie
nen von ihrer Gemeinde diejenigen

ab
(5 Jch ſolte alſo zweifeln, daß unſer Auctor

Bvxroxrn Lexicon Talm. aufgeſchlagen,
dann daſelbſt findet ſich unter dem Wort
don pas. gas. eine ſolche BannFormul
der Juden, ſo er aus einem Hebraiſchen
AMst. angefuhret hat.
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abruſondern, welche aottlos leben
und dem Geſetz ungehorſam ſeyn.
Es iſt aus dem Ceremonial der Ju
den, Colbo genannt, gezogen, und

er

(9)  v iſt ein ſolch Buch, davon R.
SCcuaABBATASI in ſeiner Bibliotheec
p n labia dormientium genannt,

und zu Amſterdam 168o, in 4. gedruckt am
z2. Blat ſagt: „Einige halten dafür, daß

J.„bormahls dieſes Buch ngn od das
 „Buch Papier geheiſſen. Es geſchicht

„keine Meldung drinnen, wer der Verfaſ
„ſer geweſen, andere aber halten ihn fur ei
„nen Sohn Scheſchath, und werden in
„dieſem Buch alle Gebote des Geſttzes, alle
„Satzungen und Gebrauche erklahrt.“
Siehe des beruhmten Herrn Paſt. Worriu
zu Hamburg Bibliothec. hebr. vol. L pag.

aiſ6. und voi. II. Von der Hebraer lihren
EScchhrifften ohne Benennung des Verfaſ
ſers funrt er pag. izia. num. 266. an, daß

es nach einiuer Meinung von des Mainoxir-
 vis Schrifften, ſo die Gebräuche der Ju

den abhandeln, von Wort zu Wort abge
ſchrieben befunden. worden. Sonſt hat
man auch noch ein ander Judiſch Buch faſt

gleiches Nahmens nemlich D ſo
man mit dieſem ohd nicht verwechſeln
muß. Es iſt aber ſolches eine Sammlung
XIV. anderer Judiſchen Bucher, ſo der R.

Za-

ueuuiui
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er hat mirs in Latein uberſetzt zuge—

dſſn chlſandt. Man kan es in e enau e—
ien im Leroxwo pag. 524. im 4. Buch
cap.7. ſeines Tractats de iure nuturæ

gentium. Jch habe nicht undienlich
geachtet zu ſeyn, iolches zu uberietzen,
und hier einzurucken, um dadurch dem
Leſer einiges Vergnugen zu erwecken.

Allge
Il

Zacnasias Liva, tin Sohn des beruhm
ten Mayntziſchen Rabbiners Davi Ben
Anit Lxv. (Worr Bibliothec hebr. vol. J.
pag. 291.) zu Franckfurt am Mayn 1727.
aur eigene Koſten ben Jo. Krruwxxku in fol.
drucken laſſen, auch zu dem Ende perſon

lich in ſelbigem Kahr von der Rintliſch
philoſophiichen Faeultat ein beglaubtes
Zeugnitz einhohlete, daß in dieſer Samm
lung von Judiſchen Buchern nichts wider
den Chriſtlichen Glauben und das interelſſe
der Obrigkeit enthalten, welches er auch
erhielt, nachdem der damahlige Decanus
Sr. Hochwurd. der Hert D. Srevsnx brof.
Theoi. prim. und Superintendens, mein
geehrteſter und wertheſter Herr Collega, als
ein Mann, ſo eine gründliche Wiſſenſchaft
von Judiſchen Alterthumern und Spra
chen beſitzt, ſolches Buch verleſen und den
Aufſatz gemacht. Man kan auch von die
ſem Buch nachſehen Wourii Bibliothecam
hebræam und zwar vol. IV. pag. 8Soz.
Num. 477.
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Allgemeine Bann-Formul,
wie ſie unter den Juden ge

brauchlich.

CJem Zufolge was beſchloſſen im
 Rath der Engel und als eine
EndUrthel in der Verſammlung der
Heiligen abgefaſſet, verwerffen, ver
bannen, verfluchen und ſchlieſſen wir
aus, nach dem Willen GOttes und
ieiner Kirche, in Krafft des Geſetz
Buchs und der ſechshundert und
dreyzehn Gebote, ſo darinnen ent
halten; wir ſprechen aus uber ihn
eben den Bann, deſſen ſich JosvA we
gen der Stadt Jericho bedienete: eben
den Fluch, womit ErisA die boshaff
tige und loſe Kinder, wie auch ſeinen
Diener Grnasi, verfluchte; Eben den
Fluch, den BakAx wegen der Stadt
Meros brauchte; Ebenden Bann,
deſſen ſich vormahls die Glieder des
groſſen Raths bedieneten, und den

2

B. der Richter V. 23. ſieht ReiAnpi Pa-
tæſtinam im 3. B. pag. 896. der Hollan

diſchen Edition.



146 Das LebenJrunvvon. ein Sohn Eercnirts, uber
ſeinen Diener ausſprach, wie es in
der Gemara im Titul Keduſchim paß.
70. angemercket iſt. Endlich ohne ei
nen auszunehmen von den Fluüchen,
Verbannungen und Verwerffungen,
welche ſeit der Zeit Mosis uniers Ge
ſetz-Gebers, bis auf den heutigen Tag
ausgeſprochen ſind; ſprechen wir ſie
alle uber ihn aus im Nahmen Acn-
ruakixx, welcher auch lan heiſt, ein
Herr des Streits; im Nahmen des
groſſen Furſten Micngant.; im Nahmen
MexraArrxxow., deſſen Nahme agleich iſt
dem Nahmen ſeines Meiſters; im Nah
men SakDarirnou, deſſen ordentliche
Verrichtung taglich iſt, ſeinem HErrn
Blumen und Blumen; Crantze zu
bringen, das iſt, die Gebeter der Kinder
Jſrael fur den Thron GOttes zu tra
gen, auch endlich im Nahmen deſſen,
io zwey und viertzig Buchſtaben in ſich
beareifft, nemlich:Jin Nanmen deſſen, ſo Most im
Büſch, erſchienen. Jm Nahmen deſ
ſen, durch welchen Mosxs zugleich das
rothe Meer geoffnet und von einander
geſchieden; im Nahmen deſſen, ſo ge
ſagt hat: Jch werde ſeyn der ich
ſeyn werde; durch die Geheimniß—

volle
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volle Tieffe des Nahmens GOttes
Jxnova; durch ſeine heilige zehn Ge
bote, die er auf zwo Tateln des Ge—
ſetzes geſchrieben; Und endlich im
Nahmen des HErrn des GOttes des
Streits, welcher uber dem Cherubim
geſetzt iſt, im Nahmen der Kugeln,
Rader und Geheimnißvollen Thie
ren, ſo Ezrcuixr hat geſehen; im
Nahmen aller heiligen Engeln, die
vor dem Allerhöchſten ſtehen, und all—
zeit fertig und ieine Beſfehle auszu—
richten; wir vervannen alle und jede
der Kinder Jſrael Sohne und Toch
ter, welche auf einiae Weiſe mit Wil—
len auch nur eins der Geboten der
Kirche, welche man mit hochſter Ehr—
erbietigkeit und mit groſter Ehrfurcht
halten ſol, ubertreten. Er ſol ver
flucht ſeyn durch den GOtt Jſraels,
welcher ſitzet uber den Cherubims, deſ
ien heiliger und erſchrecklicher Nahme
durch den HhohenPrieſter am aroſſen
Verſohnungs -Taag ausgeſprochen
ward. Er nol verflücht ſeyn im Him—
mel und auf Erden, durch den Mund

des allmachtigen GOttes. Er ſol ver
flucht ſeyn im Nabhmen des groſſen
Furſten Micnant., im Nahmen des
Mararrrkox, deſſen Nahme gleich

K2 iſt
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ijt dem dcahmen ſeines HErrn (dann
die Buchſtaben am Nahmen Merar-
reRon bringen eben die Zahl heraus
als der Nahme Scuappai des All—
machtigen, nemlich dreyhundert und
vierzehn) Er ſol verflucht ſeyn im
Nahmen Acurnakwr lan, welcher
den Streit an GEOttes ſtatt fuhret;
Jm Nahmen der heiligen Thiere und
Geheimnißevollen Rader; Er ſolver
flucht ſeyn durch den Mund der Se
raphinen ielbſt; Endlich ſol er auch

GOtt ſtehenden. Engeln, ſo ihm in
verflucht ieyn im Nahmen der vor

aller Heiligkeit und Reinigkeit die—
nen.

Jſt er gebohren im Monath Niſan,
(Martio) uber welchen der Engel
VxmExtL und die ubrige Engel ſeiner
Ordnung unterwornen, geietzt ſind?
So ſol er verflucht ſeyn durch den
Mund Unieus und durch den Mund
der Engel, davon er das Hhaupt iſt.

Jſt er gebohren iin Monath Jiar,
(April) uber welchen der Engel Zr—
enanmu und die ubrige ſeiner Ord—
nung zugethan, geſetzt ſind? So ſol
er verflucht ſeyn durch den Mund Zr-
epHANIEL, und durch den Mund aller
Engel, woruber er geſetzt iſt.

en
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Jſt er gebohren im Monath Sivan,

(May)uber welchen der Engel axL
die Aufſicht hat? Er ſol verflucht ſeyn
durch den Mund Aunier. und durch
den Mund aller Engel, ſo unter ihm
ſtehen.

Jſt er gebohren im Monath Thamnus,
(Junio) davon die Direction dem En
gel Prwier ubergeben iſt? ſo ſol er ver
flucht ſeyn durch den Mund Prxmxt,
und durch den Mund aller Engel,wel
chen er zu befehlen hat.

Iſt er aebopren inm Monath Abh,
(ulio) deſſen Beſchutzung dem Engel
BaRxiEL anvertraut iſt, und denen,
ſo unter ihm ſtehen? So ſol er ver
flucht ſeyn durch den Mund BaRrxixr,
und durch den Mund aller der Engel,
welchen er zu ſagen hat.

Jſt er aebohren im Monath Elul,
(Auguſt) bavon die Aufſicht dem En—
gel hrkinn und den Engeln ſeiner Ord
nung ubergeben? So ſol er verflucht
ieyn durch den Mund PrRitL, und
durch den Mund aller Engel, über wel
che er geſetzt iſt.

Jſt er gebohren im Monath Tivri,
(Feptember) uber welchen der Engel
Zyvnixb geſetzt ir und ſeine Ordnung?
So ſol er verflucht ſeyn durch den

K3 Mund



10 Das LebenMund ?Zvnier, und durch den Mund
aller Engel, davon er das Hhaupt iſt.

Jſt er aebohren im Monath Alar-
cbeſiub, (October) davon die Aufſicht
dem Engel Zacnanitr und ſeinen
Enaeln anvertrauet iſt? So ſol er
verfiucht ſeyn durch den Mund Za-
CnARIEL, und durch den Mund aller
Engel ſeiner Ordnung zugethan.

Jſt er gebohren im Monath Kirleu,
(November) deſſen Beſchutzuna dem

Engel Apoxmtr und ſeiner Ordnung
anbefohlen? So ſey er verflucht durch
den Mund Avponirr, und durch den
Mund aller Engel, denen er zu befeh—
len hat.Jſt er gebohren im Monath Terar,
(Dedember) davon die Regierung der
Engel Awnarm und ſeine Engeln ha—
ben? So ſol er verflucht ſeyn durch
den Mund AwaAru, und durch den
Mund der Engel., welche ihm die
nen.Jſt er gebohren im Monath Sche-

vat, (Januario) dawon oer Engel Ga-
zRirxi. Beſchuützer iſt, und die? ſo ſei
nen Befehl ausrichten? So ſeh er
verflucht durch den Mund Gankirt,
und durch den Mund der Engel, deren

Jſt

Haupt er iſt.
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—gſt er gebohren im Monath Aar,
(Februarion den der Engel Rvninu
und ſeine Diener beſchutzen? So ſol
er verflucht ſeyn durch den Mund Rv—
AMlEL, und durch den Mund aller En—
gel, ſo zu ſeiner Ordnung gehoren.

Er iel verflucht ſeyn durch den
Mund der ſieben Engeln, ſo uber die
ſieben Tage in der Wochen aeſetzt ſind,
und durth den Mund aller Engeln, ſo
ipnen folgen, und unter ihren Fahnen
ſtreiten. Er ſol verflucht ſeyn durch
den Mund der vier Engeln, ſo uber
die vier JahrsZeiten geietzt ſeyn, und
durch den Munnſd aller Engeln, ſo ih
nen folgen, und unter ihren Fahnen
ſtreiten. Er ſol verflucht ſeyn durch
den Mund der ſieben Oberſten. Er
ſol verflucht ſeyn durch den Mund des
Furſten des Geſetzes, der ſich Cron
und Siegel nennt. Mit einem
Wort, er wl verflucht ſeyn durch den
Mund des ſtarcken, machtigen und er
ſchrecklichen  GOttes. Wir bitten
auch dieſen aroſſen GOtt, daß er ei
nen ſolchen Menſchen in lauter Ver
wirrung ſetze, und daß er moge den
Taa ſeines Falls und Untergangs be
ſchleunigen. GOtt, ja der GOtt der
Geiſter wolle ihn erniedrigen unter

K 4 alles
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alles Fleiſch, ausrotten, verderben,
austreiben und zernichten. Die Ge—
richte GOttes, das Wetter und die
ſchadlichſten Winde ſollen aur ſein gott
loſes Haupt fallen. Die Engeln, ſo
da vertilgen, die muſſen aur ihn tal
len. Wo ſich auch dieſer Ubelthater
hinwendet, da ſol er niemahln was
anders, als Wiederſpruch, Hinderniß
und Fluch zu aewarten haben. Seine
Seele iol im Tode ſeinen Leib verlaſ
ſen, und denen empfindlichſten Schre
cken und abſcheulichſten Aengſten uber
lieffert werden. Es ſol ihm alsdann
ohnmoglich ſeyn dem Stich des Todes
und denen Gerichten GOttes zu ent—
flienen. GOtt ſol uber ihn kommen
laſſen die ſcharffſten und ſchnelleſten
Ubeln. Er ſol ourchs Schwert um
kommen. an einem hitzigen Fieber,
am Auszehren, in welchein er vorher
als durchs Feur muſſe ausgedorret
werden, und von auſſen ſol er mit
Auſſatz und EuterBeulen uberſchuttet
werden. OGoOtt ſol ihn verfolaen, bis
er gantzlich geſtuürtzt und ausgerottet
iſt. Sein Leib muſſe durch ſeinen ei—
genen Degen durchſtochen werden.
Sein Bogen ſol zerbrochen ſeyn. Er
ſol wie Spreu ſeyn, die der Wind

zer—
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gerſteubet, und der Engel des Errn
iol ihn hin und her treiben und an al—
len Orten fluchtig machen. Der En—
gel des HErrn ſol ihn an dunckele und
ſchlupffrige Oerter brinaen, wo nichts
als Sand-Bancke der Gottloſen und
ihre Schlupffwinckel ſind. Sein Fall
muſſe ihm begegnen, wenn er es am
wenigſten ſich verſieht. Er muſſe in
ſeinem eigenen Strick gefangen wer
den, den er ſich heimlich geleget hat.
Er muſſe von der Erden vertrieben
und aus dem Licht in die ewige Fin
ſterniß geſturtzet werden. Unterdru
ckung und Angſt müſſe ihn allenthal
ben uberfallen. Seine Augen muſſen
ſeinen Unteraang ſehen. Er muſſe
den Kelch des ewigen Zorns GOttes
trincken, davon der Fluch uber ihn iich
ausbreite als ein Gewand. Die Er
de müſſe ihn verſchlingen. GOtt ſol
ihn austreiben und allenthalben ſol die
Thur ſeines Hauſes ihm verrieaelt
ſeyn. GoOtt muſſe ihm ſeine Sunden
niemahls veraeben. Der Zorn und
Ungnade GOttes munen ihn umage—
ben und allzeit auf ſeinem Kopff bren
nen. Allle Fluche, ſo in dem Geſetz
Buche enthalten ſind, ſollen auf ihn
gelegt ſeyn. GoOtt ſol ihn aus ſetnem

K5 Buch
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154 Das LebenBuch austilgen und ihn zu ſeinem.
Untergang von allen Stammen Jſ—
raels abſondern; und es muſſen ihm
zum Antheil werden alle Fluche, ſo im
Buch des Geſetzes benennet ſind.

Aber ihr, die ihr noch heute lebet,
befleiſſiget euch dem HErrn eurem
GOtt zu dienen, welcher ABRAnanm,
ISAAcC, JACos, Mosu, AaRon, Da-
vin, Saronox, die Propheten Jſra
els, und ſo viel Frommen, ſo unter
den Heyden ausgeſtreuet waren, ge
ſegnet hat. Der groſſe GOtt muſſe
urer dieſe und über andere heiliage
Verſammlunaen ſeinen Segen aus,
breiten und uber die Glieder, daraus
ſie beſtehen. GoOtt wolle ſie alle in
ſeine Huth nehmen, den allein ausge
nommen „ſo unſere gegenwartige Ent
ichlienung ubertrit, er wolle ſie durch
ieine Barmhertzigkeit bewahren, und
von allem Jammerund Elend erlo
ſen. GoOtt gebe ihnen auen langes
Leben, und laſſe: ihre Unternehmun
aen geſegnet ſeyn, und einen guten
Fortgang aewinnen. Und der all-
machtige GOtt wolle endlich ſie bald
durch ſeine groſſe Erloſung, auf wel—

alſo
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lſo geſchehe ſein Wille und Wohlge—
allen. Amen.

Als nun Semora ſich offentlich von
een Juden abgeſondert, indem er vor—
er ihre Lehrer ziemlicher maſſen er—
itzet, da er ihnen ſo oft Widerſpruch
hat, und ihre lacherliche Betrugerey
ekant machte, ſo darff man gar kei—
ien Zweiffel tragen, daß ſie ihn nicht
olten unter die Gotts-Laſterer aezahlt,
ils einen Feind des Geſetzes GHttes
ind als einen Abtrunnigen ausge—
chrien haben, der nur von ihnen ge—
wichen, um zu den Unglaubigen ſich
zu geſellen. Und wer wolte zweiffeln,
daß ſie nicht auch uber ihn den aller—
abſcheulichſten Bann werden ausge—
ſprochen haben. Und eben das hat mich
ein gelehrter Jude verſichert und be—
theuret, daß auch Semo2za durch den
Bann Schanunatha, den man wider
ihn ausgeſprochen, ware verbannet
worden. Semoza aber war nicht ge
aenwartig bey dieſer Ceremonie, ſon
dern man verrichtete ſeine Verban
nung ſchrifftlich, und gab ihm davon
eine Abſchrifft. Er proteſtirte gegen
ſolche Berbannung, und verfertigte
dagegen eine Verantwortung in Spa
niſcher Sprache, welche er den Rab

binen
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hends weiter horen werden.

Der V. Abſchnitt.
Semoza lernt ein Hand

werck.
Das Geſetz und die alten Judiſchen

Rabbinen bemercken ausdrucklich, es
iey nicht gnug gelehrt zu ſeyn; ſondern
daß man ſich auch uben muſſe in ei
nem Handwerck, um ſich im Fall der
Noth vehulfflich zu ſeyn, und dadurch
dasjienige zu erwerben, wovon man
ſeinen Unterhalt habe. Und dieſes
ſagt mit runden Worten der Rabbin
GAnmMAurI im Tractat des Talmuds
Pirke aroth genant, im 2. Cavitel,

b
km awon ae allwo er lehret, da die

Unterrichtung im Geietz eine lo liche
Sache ſey, alsdann wann man auch
eine Profeſſion oder Handwerck damit
verknunfft; dann er ſaat, die ſtetige
Befleiſſiguna und Bemuhung in die
ſen beyden Dingen macht, daß man
keine Zeit hat Boſes zu thun, ſondern
ſelbiges aantz veraiſt; und ein jegli—
cher Gelehrter, ſo nicht bedacht ae—

weſen
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weſen eine Profeſſion zu lernen, wird
endiich ein liederlicher und unartiger
Menſch. Und der Rabbi Jenvna thüt
noch hinzu, daß alle diejenige, ſo ihre
Kinder keine Handwercker iernen lar—
ſen, eben ſo uvel thaten, als wann ſie
jolche unterrichten lienen, wie ſie ein—
ſten Straſſen-Rauber abgeben kon
ten.

Seinoza, der ſehr gelehrt und er—
fahren war im Geſetz und in denen
Gebrauchen der Alten, vergaß dieſes
Vortheils gar nicht, ob er gleich von
den Juden abgeſondert und verbannet
war. Weil nun dieſe Vorſchlage der
Juden ſehr klug und vernunfftig ſind,
ſo machte er ſeinen profit damit, und
lernete ein Handwerck, ehe er ſich in
eine ſtille Einſamkeit niederließ, wie er
bey ſich beſchloſſen hatte. Er lernete
nemlich Glaſer ſchleiffen zu Brillen
und FernGlaſer, und zu andern Din
gen, worinnen er ſo glücklich war, daß
man von allen Orten her ſich mit ihm
bekant machte, um welche zu kauffen:

nals wodurch er anug aufbrachte, da
er leben konte. Nan fand davon na
ſeinem Tode in ieinem Cabinet noch
einen guten Vorrath, welche er ge

ſchlif
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ſchliffen hatte; und ſie wurden auch
theur gnug verkaufft, wie man es be
weiſen kan durch das Verzeichniß des
offentlichen Ausruffers, als welcher
mit bey ſeinem inventario.war, und
bey der auction ſeines Hausraths.

Nachdem er fich nun in dieſer Kunſt

perfectionirt, io nahm er die Mahle
rey fur, als welche er von ſelbſten ler
nete; und er war auch darin ſo aluck
lich, daß er ein portrait mit Rein
Bley oder Kohlen ſehr accurat nach
reiſſen konte. ich habe ein gantz Buch
davon in Handen, darin man viel
findet von nicht gerinaem Stande, die
ihm bekant waren, oder die Gelegen
heit gehabt ihn au beſuchen. Am 4.
Blat deſſelbigen finde ich einen Fiſcher
im Hembd entworffen mit einem An
gel auf dem rechten Schulter, welcher

tzlchſtſ  ſſ lch Ggaantzgeit in einem au ert en e—
cchicke nach dem bekanten Oberhaupt

deNer eapolitaniſchen Rebellen Mrssa-
xmrxrio, wie er in der Hiſtorie und im
KupfferStich furgeſtelt. Bey Ge
legenheit dieſes Abriſſes darn ich nicht
ungemeldet laſſen, daß der Herr van
dun Sevcx, bey dem Srinoza, als er

ſtarb,
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ſtarb, im Hauſe war, mich verſichert,
daß dieſes Gemahlde dem Srinoza
gantz ahnlich ſehe, und daß er es ver—
iichert nach ſich ſelbſten gemahlt hatte.

Gs iſt nicht nothig der Perſonen von
diſtinction hier Meldung zu thun, de
ren portraits ſich ebenfalls unter den
Abriſſen dieſes Buches befinden.

Auâf die Weiſe konte er alſo von der
Arbeit ſeiner Hande ſein nothdurffti—
ges Auskommen haben, und ſich auch
auf ſeine ſtudia legen, wie er beſchloſ—
ſen hatte. Als ihm nun nichts anehr
nothigte zu Amſterdam langer zu blei
ben, ſo ging er da weg und logirte
ſich bey einein Menſchen, ſo ihm be
kant, welcher wohnt auf der Straſſe,
ſo von Amſterdam nach Auverkerke
gehet. Er brachte ſeine Zeit daſelbſt
mit ſtudiren zu, und mit ſeinem Glaß

ſchleiffen; dann wann ſie hell gemacht
waren, nahmen ſeine Freunde ſolche
zu ſich, um ſie zu verkauffen, und ſtel
leten ihm nachgehends das Geld da
fur zu.

Der
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Der VI. Abſchnitt.

Er begibt ſich hin nach Ryn—
burg und von dar nach Voorburg

endlich nach Haag daſelbſt
zu wohnen.

Jm Jahr 1664. aing Serwoza von
dienem Ort weg und beaab ſich nach
Rynburg nahe bey Leyden, daſelbn
brachte er den Winter zu; Aber bald
darauf ging er auch von dar weg nach
Voorburg, eine Meilwegs von haag,
und hielt ſich da auf, wie er ſelbſten
bezeuget in ieinem dreyſſigſten Brief,
den er an. bernn Baurixe geſchrie
ben. So viel mir bewuſt, brachte er
bier drey oder vier Jahr zu; nachdem
machte er ſich einen Haufſen gute
Freunde im Haaa, welches alle Leute
waren furnehmes Standes, oder auch
ihren Bedienungen nach, welche ſie
bey der Regierung oder aber bey der
Armée bekleideten. Sie waren gern
mit inm in Geſellſchant, und hatten
groß Vergnügen ihn diſeuriren zu ho
ren. Und auf ihr Anſuchen begab er

ſich
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ſich zuletzt nach Haag, und blieb da
beſtandig, er hatte iich anfangs ein
geheuert auf dem Veerkaay bey der
Wittwe van Vrrorw, wobey er ſich
auch zualeich in die Koſt verdungen,
in eben dem Hauſe, wo ich gegenwar—
tig logire. Meine Studir-Stube hin
ten im Hhauſe auf dem binterſten, oder
zweyten Stockwerck iſt eben die Kam—
mer, wo er ſchlieff, und wo er pflegte
zu ſtudiren und zu arbeiten. Er ließ
ich oft das Eſſen dahin bringen, und
rachte wol zwey drey Tage zu, ohne

jemanden zu ſehen. Wie er aber
merckete, daß ihm hier zuviel drauf
ging, ſo heuerte er aum dem Pavilioen-
gragt hinter meinem Hauſe eine Kam
mer bey Herrn Hruricn van DER
Levcx (deſſen wir oft erwehnt haben)
allwo er ſelbſt fur ſein Eſſen und
Trincken ſoraete, und lebte gantz ein
ſam nach ſeinein Beuieben.

Der444 J
E) Bevix ſagt, er ſey wol in drey Monathen
nicht von iguler Stube kommen l. e. patz.
27. worinnen aber unſerm Auckori ehen
der zu glauben iſtehet/ weil er Gelegenneit

gehabt von Sentdzar Haußwirth die Sa
che zu erfragen. 3.8

L
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Der VIl. Abſchnitt.

Er war ſehr nuchtern und
ſparſam.

Es iſt faſt unglaublich, wie maſſig
und ſparſam er dieſe Zeit uber gelebt.
Es iſt aber nicht der Wahrveit gemaß,
daß er in eine io groſſe Durfftigkeit
ſolte verfallen ſeyn, worin er nichts
mehr auszugeben aehabt, wann er ge
woit; Es boten ſich ihm anug an mit
Geld und auf andere Weiſe beyzu—
ſpringen: Aber wie er von Natur ſehr
maſſig war, und mit wenigem ver—
gnugt; ſo wolte er den Nahmen gar
nicht haben, daß er in ſeinem Leven
auch ein eintziges mahl jemandes ſei
ner Beyhulne ware benothigt gewe
ſen. Was ich hier von ſeiner Maflg
keit und guten Haushaltung ſage, ſol
ches kan ich beweiſen mit unterichied
lichen kleinen Recnnunaen, ſo man
unter ſeinen Brie ffrhafften, die er hin
terlaſſen, angetrof en. Man har dar
aus geſehen, daß er einen gantzen Tag
von einer MilchEuwpe mit Butter
zubereitet, welche ihm: etwa auf drey

Stu
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Stuber zuſtehen kam, und von einem
Trunck Bier gelebt habe, welcher an
derthalb. Stuber koſtete; auf einen an
dern Tag hat er nichts als Grütze mit
Roſinen und Putter zubereitet geſſen,
und dieſe Schuſſel kam ihm kaum auf
runttehalb Stuber. Jn eben den
Rechnungen findet man innerhalb ei
nes gantzen Monaths nicht mehr als
aufs hochſte zwey halbe Maaß Wein.
Ob man ihn aleich oft zu Gaſte bat, ſo
war ihm doch viel lieber das zu eſſen,
was iein Hauß vermochte, wie wenig
ſolches auch war, als an einer Tafer
zu ſitzen, welche mit allem Uberfluß
von einem andern verſehen war.
Und io hat er ſeine ubrige Zeit des

Lebens bey ſeinem letzten Wirth zuge—

bracht, welche etwas langer als runff
und ein halb Jahr daurete. Er be
fliß ſich imonoerheit ſehr ſeine Rech
nunaen alle Viertel-Jahr gleich zu
machen, damit er gantz genau nur
eben ſo viel verzehrete, ais er jedes
Jahr zu verzehren hatte, nicht weni—
ger und nicht mehr. Daher es ge
ichahe, daß er etuche mahl u denen
in ſeinem Hauſe zu ſagen pflegte, es
ginge ihm wie der Schlange, die einen
Circul machte, indem ſie den Schwantz

L 2 nach
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nach dem Maul thate, um dadurch
ſeinen Wirths-Leuten zu verſtehen zu
geben, daß er auch von dem, was er
jahrlich erworben, nichts mehr ubrig
habe. Und ſetzte dieſes hinzu, ſeine
intention ware nur ſo viel zuſammen
zu bringen, als nothig ware ehrlich
davon begraben zu werden; ſo iolten
auch ſeine Anverwandten und Erben
ſich keine groſſe Hoffnuna machen we
gen ſeiner Verlaſſenſchafft, indem ſie
es auch nicht darnach gemacht hat
ten.

Der VlIlll. Abſchnitt.
Von ſeiner Leibes-Geſtalt,

und der Art ſich zu kleiden.
Seine Perſon anlangend und ſeine

Groſſe, wie nicht weniger die Keich—
nunag ſeines Geſichts, ſo ſind noch viel
Leute im Haag, die ihn aeſehen und
beſonders aekant haben. Er war von
mittelmaniger Groſſe, die Zeichnun-

nur ſahe er ein wenig ſchwars aus,
gen im Geuccht waren nicht ungeſchickt,

und vatte auch ſchwartzkrauſe Haare,
und lange Augenvraunen von eben der

Farbe,
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xarbe, alſo daß man an ſeinem Ge—
nichte leicht leſen konte, er ſey von
Portugiſiſchen Juden gezeuget wor—
den. Was ſeine Kleidung betrifft, ſo
vflegte er darauf wenig Fleiß zu wen
den, denn er ging bener nicht aeklei—
det, als ein gemeiner Burger. Wann
ein gewiſſer Etaats-Rath ihn kam zu
beſuchen, iand er ihn in einemſchlech—
ten Schlaffrock; als wodurch der Rath
Gelegenheit nahm ihm dergleichen
verweißlich vorzuhalten, und einen
andern anzubieten; Semo2za antwor
tete ihm: Ein Menſch wurde deshal—
ben nicht bener ſeyn, ob er agleich ei—
nen beſſern Schlaffrock anhatte. Und
ſetzte weiter hinzu: Es ware wider
alie Vernunfft eiuen koſtlichen U
berzug uber eine geringe und nichts
wurdige Sache machen zu laſſen.

Der JR. Abſchnitt.
Seine Manieren, ſein Um—
gana, und ſein von allem

Eigennutz entferntes
Weſen.

Jm ubrigen, da ſeine Art zu leben

L 3 ſo
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ſo ordentlich, ſo war ſeitn Umgang
nicht weniger ſtill und friedfertig. Er
war ein rechter Meiſter ſeiner Ge—
müthsNeigungen, dann niemahlen
hat ihn jemand recht traurig auch nie
mahlen recht frolich geſehen. Er war
ſeines Zorns ſo machtig, und in Ver
drießlichkeiten, ſo ihm begegneten, ſo
geſetztes Muths, daß man ihm nicht
das geringſte anſehen konte. Wenig
ſtens wenn ſichs zutrug ſeinen Mißfal
len durch einige Gebehrden oder Wor
te an den Tag au legen, ſo pflegte er
ſich gern den Augenblick aus dem
Staube zu machen, um nichts zu be—
gehen, das wider den Wohlſtand wa
re.

Sonſten war er gar geſprachig, und
konte wohl Umgang leiden, redete gern
mit ſeiner Wirthin, beſonders vorm
Schlaäffengehen, und auch mit den
Leuten im Hauſe, wenn ſelbigen ein
Unglack begegnete, oder kranck wa
ren; Er unterließ ſodann nicht ne zu
troſten, und zu ermahnen, ſie iolten
das Ubel mit Gedult ertragen, dann
es ware dieſes gleichſam ihr abgetheil—
tes Stucke, ſo ihnen GOtt zu tragen
auferleget hatte. Er erinnerte auch
die Kinder oft, ſie mochten fleiſſig in

die
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die Kirche gehen, und zeigte ihnen,
wie ſie muſten gehorſam und ehrer—
bietig gegen ihre Eltern ſeyn. Wann
das Haus-Geſinde aus der Prediat
kam, pflegte er oft ſie zu fragen, was
ſie tur Nutzen draus geſchopfft, und
was ſie zur Erbauung draus behalten
hatten. Er hatte eine groſſe hochach—
tung gegen meinen Herrn Anteceſlor
ſeligen, den Doct. Coxors, welches
ein gelehrter Mann war, ſo beſonders
emnen guten Umgang hatte und ein
exempiariſch Leben fuhrete, als wel—
ches Sermozan veranlaſſete ſeiner oft
deshalben in Ehren zu gedencken. Er
ſelbſt ging oft in ſeine Predigt, und es
geſiel ihm beſonders wohl, wie er die
Schrifft gelehrt erklarete, und ſodann
ſtlbige auch erbaulich applicirete. Er
erinnerte auch um dieie Zeit ſeinen
Wirth und alle, ſo im hauſe waren,
keine Predigt von einem ſo trefflichen
Mann zu verſaumen.

Es trua ſich einsmahls zu, daß ſei
ne Wirthin ihn fraate: was ihm wol
deuchte, ob ſie auch in der Religion,
wozu ſie ſich bekennete, konte ſelig wer
den? Worauf er antwortete: Eure
Religion iſt zar gut ihr muſt kei
ne andere ſachen auch keinen

L4 Zweif



168 Das Lebenzweiffel traaen als kontet ihr in
derſeiven nicht ſelig werden ſo fern
ihr nemlich euch der Heiligung des
Lebens befleiſſiget und davev auch
ein frtedliches und ſtilles Leben
fuhret. (*8)

Unier
(5) Man ſieht hieraus, wie ſich dieſer bes

hafftige Menſch verſtellen konnen, und, wo
fur noch GOtt zu dancken, das Gifft ſeins
Atheismi gegen die, ſo mit ihm umgan
gen, nicht brauchen durffen. Jch zweife
le aber nicht, er werde oft einen hartm
Kampff in ſeinem Hertzen erleiden muſſer,
dabey der Eigenſinn ſo verboſt geweſen, daĩ
dieſe Regung ſeints Gewiſſens ihn auf keine
beſſere Gedancken bringen konnen. Ein
gleiches Exempel erinnere ich mich in Sornn-
ur Ubereinſtimmung mit der Augs
burgiſchen Confeſſion pas. 14. geleſen zu
haben, davon ſeine eigene Worte alſo lau—
ten: „Ein Exemptl eints Athei iſt mir aus

ligener Erfahrung bekant. Dieteſtr war
„in ſehr gelehrter Juriſt und Politieus von
„ſtattlichem ingenio und ſtudiis, er hatte
„aber auch die neilige Schrifft und unſere
„Bucher alſo geleſen, daß ers vielen Theo-
„logis zuvor that, und die controverſias
„fuürtrefflich verſtunde, daß er als eines
viungen Herrens Hoffmeiſter in Ungarn
„ſehende einmahl in einer Diſputation ſo

„pſtatt
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Unter der Zeit, da er zu hauſe war,

war er aar niemand beſchwerlich im
Hauſe;: dann die meiſte Zeit brachte er

zu
„ſtattlich opponirte, daß ihme, wo er
„verlangte, eine geiſtliche Stelle offerirt
„wurde. JIndeſſen war er ein purer atheus
„theoreticus, wie er gegen mich, mit dem
„tr vertraulich umging, ſo oft bekante, daß
„er wol endlich ein ens vrimum, das aber

aunm andere ſich wenig bekummerte, geſtun
vde, die gantze Bibel aber fur Fabelwerck
„achtete, auch da ihin alles, was aus der
„Vernunfft und Schrifft dergleichen Leu
„ten entgegen gehalten werden kan, vorſtel
»„zlete, ſolches zu elidiren wuſte, der
„Schrifft aber immer ſpottete, mich auch
„fur einfältig hielte, daß ich dergleichen

abſurde Dinge, welche die Chriſtliche
„Religion vorgäbe, glauben könte. Je—
„doch bekante er dabey elend zu ſeyn, und

vhielte diejenigen fur glcklich, die, obwol
„arrig, etwas glaubten, daher er mich ver
„ſicherte, wann er heyrahten und Kinder
„vhaben wurde, daß ſolche, was in ſeinem
„Hertzen ware, (dann auſſerlich hielt er ſich
„zu unſer Kirche, in welcher er erzogen war)
„nimmer erfahren ſolten, ſondern ſie möch
aten bey der gemeinen Einbildung bleiben,

HaJda man ſich noch einen betroaenen Troſt
amachen konte, welches noch alucklicher

adwart, als gar nichts von Troſi haben.“

*Q Man
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zu auf ſeiner Kammer und das zwar

aantz ſtill. Wenn er uch durch ſein
Hacyhſinnen in der Philoſophie abge
mattet hatte, ſo gina er wol herunter,
um ſich einiger maſſen davon zu erle—
digen, und ließ ſich mit allen denen,
ſo im Hhauſe waren, in ein Geſprach
ein, von allerhand Sachen, ſo ihnen
nur Gelegenheit gaben zu reden,
wanns auch Kleinigkeiten waren. Er
veranderte ſich auch oft und rauchte
eine Pfeiffe Tabac; oder aber, wenn er
eine Zeit uber nach der Arbeit ſich wol—
te etwas erhohlen, ſo ſuchte er Spin
nen, und ließ ſelbige mit einander zan
cken, oder er ſuchte Fliegen und hing
ſolche in der Spinnen ihre Gewebe,
und gab ſodann mit beſonderem Er—
aotzen auf dieſer ihren Kampff Acht,
darn er auch oft laut daruber anzula—
chen fing. Er bemerckte auch mit dem
Vergroſſerungs-Glaß die unterſchie—
denen Arten des kleineſten Unaezief—
fers, woraus er hernach als aus Ver—

ſuchen
 ô

Manſiehet wohl, daß dieſer Boſewicht in
das Gericht der Verſtockung gefallen ge—
weſen, wegen ſeiner groſſen Ruchloſigkeit
und Unglaubens, daß Pavur Wortt an ihm
erfulletworden 2 Cor. IV. 4.
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ſuchen Schluſſe machte, wie ſie ihm
zu ſeinen Erfindungen ſchienen dien
lich zu ſeyn.

Ubrigens liebte er das Geld gar
nicht, wie wir auch bereits erwehnet,
und war er von Hertzen vergnugt und
zufrieden, wenn er io viel hatte, wo—
mit er den Taa uber auskommen kon
te, als nemlich, ſo viel zu ſeiner noth
durfftigen Unterhaltung nothig war.
Smmon pr Vnuirns von Amſterdam,
welcher groſſe Hofflichteiten im 26.
Brieff opp. poſtnum. pag. a59. geaen
ihn blicken laſt, und an eben dem rt
ihn ſeinen ſehr aufrichtigen Freund
nennt, Amice integerrime, ließ ihm
einsmahls zwey tauſend Gulden an—
bieten, um idm dadurch beforderlich
zu ſeyn, daß er ſich ein wenig beſſer
H

J

alten konte; Aber Serwoza entſchul—
igte ſich in Gegenwart ſeines Wir—

thes dis Geld anzunehmen, unter dem
Vorwand, er hatte nichts nothig, und
wenn er ſo viel Geld wurde anneh—
men, muſte er nothwendig ſein ſtudi-
ren bey Seite ſetzen und ſeine ubrige
Arbeit.

Eben dieſer Saon vr Vrmixs, als
er ſterben wolte, und keine Frau und
Kinder hatte, wolte ſein Teſtament

machen
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ner Guter einſetzen; aber Sernoza
wolte niemahlen oazu ja ſagen, und
ſtellete ſeinem auten Freund vor, er
mochte doch nicht dencken jemand an—
ders ſeine Guter zu hinterlaſſen, als
ſeinem Bruder, io zu Schiedam woh
nete, weil ja der von ſeinen Anver—
wandten der nachſte ware, und natur
licher Weiſe ſein Erbe ſenn muſte.

Und dieſes wurde auch ſo gemacht,
wie es Leinoza ihm hatte vorgeſtellt;
Jndeſſen geſchahe es, doch mit dem Be
dinge, daß der Bruder und Erbe des
Stiuon Di VRixs dem Sprinozar eine
LeibGedinasZinſe gabe, die zu ſeinem
Unterhalt hinianglich ſey; und dieſer
Umſtand ward auch aetreulich ins
Werck geſetzt. Aber was weiter merck—
wurdiges dabey vorgangen, iſt, daß,
da man nachgehends dem Seiozaxr
eine Penſion von 5oo. Gulden geben
wolte, er ſelbige nicht annahm, bis
ſie auf dreyhundert und alſo weniger
geſetzt, indem er ſie fur allzugroß vor
nich hielte. Dieſes Geld wurde ihm
ordentlich durch ſein gantzes Leben ge
zahlt; und nach ſeinem Tod ließ eben
der vr Vxrirs von Schiedam noch an
den Herrn van vrn Spvcx zahlen,

was
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was ihm ungefehr Semorza noch ſchul
dig, wie es aus dem Brieff des Jon.
Rixuwekrz, eines Buchdruckers zu
Amſterdam, zu erſehen, ſo in dieier
Sache Commiſſion gehabt: er iſt da-
tirt den 6. Martii i678. und an eben
den van Drunk Srpvcx gerichtet.

Man kan auch aus dem ſchlieſſen,
daß Seinoza gar nicht eigennutzia ge
weſen, was nach ſeines Vaters Tode
vorgangen: Es ward deſſen Erbſchafft
unter ieine Schweſtern und ihn ver—
theilt, als wozu er ſie gerichtlich hatte
zwingen laſſen, ob dieſelben gleich alle
Muhe angewandt ihn auszuſchlieſſen.
Unterdeſſen aber als man zur Thei—
lung ſchritte, ſo gab er ihnen alles hin,
und behielt nichts fur ſich, als ein ein
tzig Bette, welches aber recht gut ſamt
dem Vorhang, ſodrum, war.

Der Abſchnitt.
Semo2a iſt mit viel furneh—

men Leuten bekant.
Kaum hatte Serworza einige ſeiner

Schrifften durch den Druck inaſſen ge
mein werden, ſo bekam er dadurch

einen
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einen groſſen Nahmen in der Welt,
auch bey den furnehmſten Leuten, die
ihn fur einen beſondern guten Kopff
und herrlichen Philoſopnen hielten.
Monſ. Srovrr Obriſter Lieute-
nant uber ein Regiment Schweitzer in
Konigl. Frantzoſuchen Dienſten com-
mandirte in Utrecht 1673. Er war
zuvor Brediger zu London geweſen
 in den Engellandiſchen Unruhen,

zu
(9 Dieſer war vorher Reformirter Frantzoſi

ſcher Prediger bey der Lavoyiſchen Kirche
in London, peranderte ſeine Religion und
ward Obriſter Lieutenant. Sein Buch

ls Religion des Hollandois beſtehet aus
SDrieffen, und iſt, wie auf dem Titul ſteht,

gedruckt a Cologne beyh Prran ManTEAV
1673. Die Antwort des Baavunt, ſo un

r Auctor anfuhret, hat den Titul: La
veritable religion des Hollandois avee
une Apologie pour la religion des Etaats

genereaux  var Jran Bunvn Mi-
viltre du Ray des Armees. Cy eſtpoim

le conſeil d' extorſion ou la volerie des
Franqois. a Amiſterdam 1675. bepdes
in 12.

(ex) Nicht aber Savoyiſcher Miniſter daſelbſt,
wie in der Uberſetzung, ſo im vorigen Jahr
zu Franckfurt und Leipzig heraus kommen,
ſtehet. Dann dieſer Lrovrt iſt wurcklich

an
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zu Zeiten Ckonwers; nachgehends
ward er 1602. im Auguſt. Brygadier,
und es geſchahe, als er dieſe Charge
bediente, daß er in der Schlacht bey

Sleenkerke umkam. Die Zeit uber,
als er zu Utrecht war, machte er ein
Buch mit dem Titul: der chollander

ihre Beligion, worinnen er unter
andern denen Reformirten Theologis

verweislich vorhalt, daß ſie mit ihrem
Wiſſen hatten 1670. drucken iaſſen

das Buch, weden Titul fuhret:
Lractatus Theologico-Politicus, dazu
deintoza ſich als Auctor in ſeinem
neunzehnden. Brieff bekennt, ohne daß

uie nachgehends ſich. die Muhe gegeben
iolchen zu widerlegen oder drauf zu
antworten. Aber der beruhmte
Bravigivs, Profeſſor auf der Univer
ſitat Groeniügen, hat das Gegentheil
gezeigt in einem Buch, welches er, um
vieien Srovrn zu widerlegen, drucken
lien. Und in der That es ſind ſo viel

carifften wider oieſes verfluchte
Buch

42
ĩ der Kiecheu London, e ia Savoye genant,
zniſanfangs Prebiger geweſen, wie in der
.Worrede der Antwort/ ſo ihm Bravxitvs
tegeben, zu leſen iſt

 4
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Buch heraus kommen, welche Son
nenklar zeigen, daß Mr. Srovrr ſich
betrogen hat. Um dieſe Zeit geſchahe
es auch, daß er viele Brieffe an Sei-
Nozan ſchrieb, darauf er auch ſeine
Antworten bekam; und ihn bat, daß
er doch nach Utrecht auf eine gewiſſe
Zeit, nemlich 1673. welche er ihm be
nennete, ſich begeben mochte. Denn
Ar. Lrovrr hatte um ſo mehr Luſten
Semozan gern nach Utrecht zu zie—
hen, weil der Printz von Coxvr, wel—
cher damahls voueſſion von dem
Gouvernement Utrecht nahm, wuün
ſchete ſich mit Sermoza zu unterreden;
Und zwar aus der Abſicht, weil man
ihm verſicherte, Jhro Hhoheit waren
ſehr geneigt bey den Konig vor ihn zu
reden, daß er leichtlich eine penſion
vor Semoza zu erhalten die Hoffnung
hatte, wenn er uch nur entſchlienen
wurde einiae Schrifften Jyro Maieſtat
zu zuſchreiben. Er empfina auch ſol
chen Brieff, wobey ein palsporr war,

und reiſete kurtz hernach, als er ihn
empfangen hatte, dahin. Der Herr
HauMa, in dem Leven. unſers Poi-
loſophen, welches er uberſetzt und aus
Monſ. Bavxx herausaezogen, erzehlet

„pag. it. daß es gewiß ſey, daß er dem
Printz
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Printz von Coxnos ſeine Aufwartung
gemacht, mit welchem er einige Tage u
ver unterſchiedliche Unterredungen ge
pflogen, als auch mit andern furneh—
men Leuten, ins beſondere aber mit
dem ObriſtLieutenant Srovrx. Aber
vAN vun Spvcx und ſeine Frau, bey
welchen er im Hauſe war, und anitzo
noch leben, haben mich fur gantz ge
wiß vernchert, daß er bey ſeiner Wie
derkunfft. ivnen gantz deutlich zu ver
ſtehen gegeben, daß er dem Printz von
Conon, welcher einige Tage vorher
von Utrecht ausgereiſet geweſen, jeine
reyerence nicht machen ronnen. Aber
es hatte Mr. Srovrr in ſeiner Unter
reduna, ſo er mit ihm gehabt, ihn ver
ſichert, daß der Printz ſich ſeinethal—
ben gern Muhe aeben wurde, und er
ſolte auch keinen Zweiffel hegen, daß er
nicht werde ſeinen Zweck erhalten und
aur ſeine recmmendation von dem Dennder
Konig eine penſion vor ihm ausmaanar.bnig von

chen. Aber er, Seroza, wie er nichthu i.
willens ware dem Konig von Franckn Ge—

tenreeich etwas zu dediciren, ſo habe ert?nauch abgeſchiagen das Anerbieten, ſohthnn
man jnm tyat/und das mit aller Hoffrandichen
lichkeit, wie er nur im Stand war zuhng
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Als er wieder kommen war, bewegte

der Pobel im haag ſich ſonderlich uber
dieſe Umſtande, dann man ſahe ihn
deshalben als einen Eſpion an; und
man ſprach ſchon heimlich, eines ſo
gefahrlichen Menſchens muſte man
iehen, daß man habhafft wurde,
welcher ohne Zweiffel StaatsSachen
mit den Feinden in einem ſovffentli
chen Geſprach abhandelte. Der Wirth
des Seinozar ward daruber ſehr be
kummert, und furchtete ſich nicht oh
ne Urſach, es möchte der Pobel ihn
mit Gewalt ihm aus dem Hauſe hoh—
len, und vielleicht, nachdem ſie ihn
darzu gezwungen, derb beſtehlen; Aber
Sermwoza verſicherte ihm oes Gegen
theils, und ſprach ihm, ſo viel mog
lich war,, aufs beſte Troſt ein. Er
ſagte: Furchtet nur nichts meinet
halben ich kan mich leicht verant
worten: Leute gnug und zwar
die Fůrnehmſten des Landes wiſ
ſen ja wol was die Urſach meiner
damahligen Reiſe geweſen. Aber
dem ſey auch wie inm wolle ſo
bald der Pobel nur den gerinaſten
Lerm macut vor eurer Thur ſo wil
ich heraus gehen und ihm grades
Wegns entgegen gehen und ſolten

ſie
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ſie mir eben das tractament bieten/
wie ſie dem armen cherrn Wirrrexs
gethan. Jcnh halte es mit der Re—
pubiie, und ich habe niemahls keine
andere Abſicht gehabt als die Eh
re und das Aurnehmen des Etãats.

in eben dem Jahr trug ſichs zu,daß der Chur-gurſt von der Pialtz

Caxi. Lpwis, glorwurdigſten An
denckens, nachdem er von der Tüuch
tigkeit dieſes aroſſen Philoſophen ſich
vortragen laſſenn, 6) ihn nach Hei

oel
Monſ. Cunvnxav ſagt, wie er zu Heidel

berg geweſen, habe er den Chur-Furſten
von Semnoza vitl gutes vorgeſprochen, ob
er ihn gleich noch nicht gekant, als durch

den J. und II. Theil der Philoſovhie des
Cas rrsii, ſo zu Amſterdam bey 10. Rixv-

wnkrz 1663. aedruckt. Da nun der Chur
FVurſt das Buch. gehabt, und man ihm
ein oder andern Ort vorgeleſen, habe er ſich

entſchloſſen Sriozart auf ieine Heidelber
ger Univerſiteit zum Proleſſore zu beruffen,
aber Monſ. Baxur ſpricht, darin betröge
tr ſich ſehr, als ob er unter der condition:
de ne point dotzmatiſer. um keine neue

Dindge zu lehren, berunen  ſeh, dann
das zeigt diet ampliſſima vhiloſorliundi li-

mi rlicht, weitbertas, ſo Fannrervs  ih berſp
anders. Bavis Lc. ꝑ. ap7a. Eo.)

M 2
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J
J delberg beruffen ließ, um da die Plu-

loſophie zu lehren, welcher ohne Zweif
fel noch keine Nachricht von dem
heimlichen Gifft, welches er bishero
noch verborgen hielt, und nachgehends
ſich mehr als au onenbar an Tag gab.
Seine Chur-Furſti. Durchl. gaben an
den beruhmten Doctor Fankicivs,
welcher ein guter Theologus und auch
ein trefflicher Philoſophe, und zugleich
einer ſeiner Rathen war, Beſehl, dem
Seinoza deshalben eine Vorſtellung zu
thun. Es bot ihm derſelbe alſo an im
Nahmen ſeines ChurFurſten  nebſt
dem Philoſophiichen Catheder eine

nen GrundSatzen der bhiloſovhie zu
groſſe Philoſovhiiche Freyheit nach ſei

raifonniren, wie es ihm gut dunckete,
cum ampliſſima vhiloſophandi libertate.
Man hatte aber doch bey dieſen Antraa
eine gewiſſe Bedingung geietzt, jo dem̃

n d Os
Seiwoza gar nicht an un e. ann
wie weit uch auch die reyheit zu phi-
loſophiren erſtreckete, ſo ſolte er ſich
doch ſolcher auf keine Weiſe bedienen
der Religion, ſo durch die Gelietze
angeordnet, tort zu thun. Wie die
ſes aus des Doctor FAnxicivs Schrei
ben zu Heidelberg den 16. Februar. da-
tirt, zu erſehen iſt. Siehe Serozas

Oper.
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Oper. Poſthum. Epiſt. «2. p. 56. Man
nehet aus dieſem Brieff daß man ihm
den Titul eines ſehr beruhmten und
icharffſinnigſten Philoiophens beyge
iegt. Philoſophe acutiſſime ac celeber-
rime.

Und dieſes war eine Mine, die er
leicht entdecken konte, wo mir erlaubt
iſt, deſſen Redens-Art mich davon zu
bedienen, er ſahe nemlich, wie ſchwer
oder gar unmoglich es ihm fallen wur
de, wenn er nach den GrundSatzen
ſeiner Philoſovhie raiſonniren ſolte,
und doch nichts furbringen, ſo der Re
ligion zuwider. Drum antwortete
er Hrn. Fanxkicio den 30. Mart. 1673.
und ichlug den Philoſophiſchen Lehr—
Stuhl, io er ihm angeboten, gantz
hofflich ab. Er ſtellte ihm vor, wie
die Unterweiſung der Jugend ihm
nur in ſeinen eigenen ſtudiis ein chin
derniß ſeyn wurde und er ware
auch niemahls willens geweſen der
uleichen Profeſſion anzunehmen.
ber dieſes war nur ein Vorwand,
und in tolgenden Worten gibt er gnug
zu verſtehen, wie es ihm ums Hertz
geweſen. Uber das ſagt er zu dem
Herrn Doctor Faxxicio, ſehe ich das
fur ſehr bedencklich an daß ſie mir

M 3 keine
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keine Grantzen zu ſetzen haben ge
lieben wollen worin meine Frey
heit zu philoſophiren eingeſchioſſen
ieyn iolie um die Religion nicht zu
beieidigen. Cogito deinaec, me neſcire,
quibus limitibus libertas illa philoſo-
phandi intercludi debeat, ne videar pu-
blice ſtabilitam religionem perturbare
velle. Siehe ſeine Opp poſthum pag
563. Epiſt. 54a.

Der XI. Abſchnitt.
Von ſeinen Schrifften und

von ſeinen Meinungen.
Was ſeine Schrifften betrifft, ſo ſind

welche, die man inm zuſchreibt, davon

iſt baber nicht gewiß iſt. o er ſie gemacht
habe;: einige davon und verlohren, oder
wenigſtens finden ne ſich nicht. Die*l

andern ſind gedruckt und liegen jeder—
man vor Augen.

Ar. Bavun hat erwehnt, daß Seino-
za in Spaniſcher Sprache eine Schutz
Rede verfertigt warum er der Juden
ihre Svnagoge verlaſſen, und daß dier
ſe Schrifft bishero noch nicht dem
Druck ſey ubergehen worden. Er thut
noch hinzu, Ferwoza habe hierin viel
Dinge flieſſen lafſen, welche man nach

gehends
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gehends aefunden in dem Tractat, da—
von der Titul iſt: Tractatus Theologico-
Pruckicus, aber es iſt mir nicht mog
lich geweſen einige Nachricht von die
ſer Apologie des SFeimozan zu finden,
ob ich gleich unter meinem ſleiſſigen
Nachſuchen bey denen auch nachge—
fragt, ſo ſehr bekant mit ihm umgan
gen, und noch alle im Leben ſind.

Jm Jahr 1664. ließ er den erſten
und anoern Theil derer Anfanas—
Grunden von der Carteſianiſchen Phi-
loſonhie nach Geometrriſcher Art bewie
ſen, drucken, der Titul des Buchs heiſt:
Renati Deſtartes principiorum Philoſo-
phiæ pars prima ſecunda more Geo-
metrico demonſtratæ, worauf ſo gleich
ſeine Metaphyſiſche Betrachtungen—
Cogitata Metaphynca tolgeten: Und
wenn es nur dabey hatte verbleiben
mogen, dienr aottloie Menſch hatte
bishero noch den Ruhm, den er ver—
dient hatte, nemlich eines weiſen und
gelehrten Philoſopnhens. Am Jahr
1665. erichien ein klein Buch in 12. in
offentlichem Druck, davon der Titul
hieß: Lucit Antiſtii Conſtantis de jure
Eccleſiuſticorum, Alethopoli apud Ca-
jum Valerium Pennatum, das iſt,
Lucii Antiſtii Conſtantis Gedancken

Ma vom
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vom Recht der Geiſtlichen, gedruckt
zu Wahrſtadt, daſelbſt zu ſinden beh
Cajo Valerio Pennato. Der Auctor
aibt ſich hierin Muhe zu beweiſen, daß
das geiſt-und burgerliche Recht, ſo die
Geiſtlichen ſich aumanen, und von an
dern ihnen auch zugeſtanden wird, ih
nen gar nicht gehore, daß die Geiſtli—
chen ſich ſelbiges auf eine gottloſe Art
mißbrauchten, und daß alle ihr Anſe
hen nur von der Qbriakeit, oder den
Regenten, ſo GOttes Statt vertre
ten, in Stadten und Landern, wo es
Geiſtliche gibt, herruhre: Und es ware
ja ihre eigene Religion nicht, ſo die
Geiſtlichen ſuchten zu lehren, ſondern
die, ſo die Obrigkeit ihnen vorſchrie—
be, ſolche muſten ſie predigen. Alles
dieſes iſt nun nichts anders, und auf
keinen andern Grund gebauet, als auf
eben die Grund-Satze, welcher ſich
Hous æx in ſeinem Leviathan bedie
net.unlnnecnt her d rt e es ds

r der Zweck des Buchs Aurrisrnn gleich
ſey des Seimozar ſeinem, io zum Ti

ennn tul fuhret: Tractatus Theoiogico- Poli-
tlicus, aber es iſt doch dieſes nichts ae

nee dwiſſesue
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piſſes geſagt. (S) Daßhß dieſes Buch
ben damahls zum Vorſchein kom—
nen, da Semwoza anfing ſeines zu
chreiben, und daß der Tractatus Theo-
voico-Politicus furtz drauf gefolgt, das
ſt ebenfalls kein weiterer Beweiß
hum, als daß eins des andern Vor
auffer geweſen. Es iſt gar wohl mog
ich, daß zwey Leute im Schreiben
ich unterwunden, einerley Gottloſia—
eit die Leute weiß u machen; und
veil dann ihre Schrifften zu einer
zeit kurtz aur einander zum Vorſchein
amen, ſo hatte man gar keine Urſa—
he daher zu ſchlienen, daß ſie von ei—
iem Verſaſſer herſtammeten. Srrwoza
vard einſt durch einen vornehmen
Mann ſelbſt gefragt, ob er von dem
rſten Buch Aucktor ſey, ſo hat er es
rund aus gelauanet: als welches ich
von glaubwurdigen Leuten habe. Das

Latein,

Monſ: Bavuæ eignet Srinorar dieſen Tra-
ctat nicht allein zu, ſondern auch Dak-
risivs in einem Journal, ſo zu Hamburg
1694. herausgegeben worden. Derglei
chen thut auch ein anderer Gelehrter in dem
Frantzoſiſchen Buch conatuum librorum
Tom. Il.art. IV. p. ija.

M5
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aen Dinge ſind ſo gleich nicht, als man
hat vorgeben wollen. Der erſte redet
allemahl mit tieffſter Ehrerbietung
von GOtt: Er nennt GOtt oft den
gutigſten und allmachtinſten, Deum
ter optimum maximum. Aber derglei
chen Ausdruckungen finde ich in keiner
GSchrifft irgendwo, ſo Seioza ver
fertiget hat.Viel aelehrte Leute waben mich ver
fichert, daß das boſe Buch, ſo den Ti
tul fuhrt: Die durch die Pbiloſophie
zu erklarende heilige Schrifft, ge
oruckt in 4. 1666. Phiuoſophia Sacræ
Seruipturæ interpres, und dann das
Buch, davon wir eben Meldung ge
than: von einemn: Auctore herkamen,
nemlich L M* Und ob zwar die

Sache
(9 Dieſer L. M. iſt niemand anders als Lv-

povicvs Mrvxn, tin Medicus zu Amſter
dam, welcher bey Semora in ſeinem Letz
ten war, und deſſen' Stube bey ſeiner
ſchleunigen Abreiſe nöch beſtohlen hatte.
Sonſt ſol Seorrora auch noch mit einem
andern, Nahmens Monſ. Lvcaxn, be
kant geweſen ſeyn, ſo ebenfalls als ein
Atheiſt in Frantzoſiſcher Sprache abſcheu
liche LehrSattze hinterluſſen haben ſol, da

von
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Sache mir wahrſcheinlich vorkommt,
ſo laſſe ich ſie doch voritzt dem Urtheil
derjenigen uber, ſo davon eine weit
umſtandlichere Nachricht haben kon
nen.Es geſchahe alſo im Jahr 1670. daß
Seinoza ſein Buch, Tractatus Theolo-
Lico-Politicus, durch den Druck ge
mein machte. Derjenige, ſo es

iin
von der neyliche Uberſetzer des Lebens
Sernorzar was geiehen, ſiehe ſeine An
merckung vag. ai6.
Dieſes gottlone Buch ward nicht allein,
wie unſer Auctor anfuhret, ins Hollan
diſche uberſetet, ſondern auch in Engel

Jland ohne Benennung des Orts mit dem
Tractat Phitoſophia S. Scripturæ interpres,
1674. latein gedruekt. Ja es kam auch in
Spanien unter dem Titul operum ohirur-

J gicorum latein heraus. Und ins Frantzo
uiſche uberſetzte es ein Capitain de S. GLAm

genant, ſo anfangs der reformirten Re
uigion zugethan war, aber nachgehends
auf den Fninaſismum verfiel. Die erſti
edition nannte er la clef du ſunctuuire,
Lutduni 1678. Die zweyte Traiter des ce-
remonies ruperſtitieuſes der Juifr tant an-
cient que modernes, Armſterd. i678. Die

dritte: Raglexions curieuſes e uun Eſprit der-
intareſſt jur les matieres les plus importan-

te
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in hollandiſcher Sprache uberſetzt, hat
fur genehm gefunden, es ſo zu tituli-
ren: De Reyizinnige theolorant, of
Godgeleerde Staat- Runde, das iſt:
Der ſcharffſinnige GOttes-Ge
lahrte und StaatsKundige. Sei-
Noza ſagt rund heraus, dan er Au-
ctor davon ſey in dem neunzehnten
Brieff an Hrwk. OrDuxnsvRre.
Er bittet ihn in aedachtem Brieff, er
mochte doch die Gutheit fur ihn haben,
und die Einwurffe, ſo die Gelehrten
gegen dieſes Buch machten, ihm com-
munieiren, daun er hatte damahls
vor es wieder drucken zu laſſen, und
alſo davon Noten drunter zu ſetzen.

Un——

tes au ſalut tant publicque purtioulier,. Colln
1678. Giehe die nova literaria, ſo zu Am
Perdam Frantzoſiſch heraus kommen Tom.

2. part. J. pag. Go. desgieichen des gelehr
ten Herrn Paſt. Wotaxus Bibl. hebræam
vol. J. p. 240. vol. HI. p. ij4a.

(9) Es iſt dieſer berjenige, ſo als Seeretarius
bey der Konigl. Societat in Engelland
166421677. die transactiones anglicanas
heraus gegeben. Er war von Bremen
burtig, und nennete ſich auch wol mit
Werſetzung der Buchſtaben ſeines Nah
mens Grvnxxpourx, ſonſten ein beſonde
rer Freund von Srioza.
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Unten auf dem Titul hat man ſich ge—
fallen laſſen zu bemercken, daß es zu
Hamburg bey Hrwnicn Conxnao ge
druckt ſey. Jndeſſen aber iſt gewiß,
daß weder der Maaiſtrat, noch auch
ein Hoch-Ehrwurdiges Miniſterium
wurde zugeiaſſen haben, daß ſolche
Bosheiten und Gottloſigkeiten in ih—
rer Stadt gedruckt wurden.

Es iſt alſo kein Zweinel, das Buch ſey
zu Ainſterdam gedruckt ben Cunisro-
yner ConnRan, Buchdrucker auf dem
Canal de.' Eglantir (HundsButte)
genant. 1679. war eq in dieſe Stadt
um gewiſſer Urſach willen auch ge
kommen, und brachte er mir einiae
Exemplaria dieſes Buchs zur Vereb
rung mit, ob er gleich nicht wuſte, was
tur ein ſchadliches und gottloſes Buch
dieſes ſey. Der Hollandiſche Uberſe
zer hat ebenralls rur aut berunden die
Stadt Bremen mit dem bdrurck zu
verehre eben als wenn daſelbſt dieſe
Uberſetzung aus der Preſſe des Haws
Jvrsrn van puen Wxrvi. im Jahr
1694. kommen ware. Aber was von
dem Abdruck dieſes Buchs zu Bremen
und zu Vamburg vorgegeben worden,
iſt beydes gleiche falſch, und man hat
te eben die Schwierigkeiten bey einer

wie
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wie bey der andern wegen dieſes Ab—
drucks gefunden, wo man ſich un—
terwunden dergleichen Schrifften da
ſelbſt zu drucken. Purirorares ſagt
ausdrucklich in der Verfolgung ſei
nes Lebens pag. 231. daß der aute Jx-
AN HENDERIXZzEN GLASEMAKER, den
ich wol aekant habe, der Uberſetzer die
ſes Bucus geweſen; und er verſichert
uns dabew. zugleich, dan er auch ins
Hollandiſche die Schrifften, ſo nach
Zvpozar ſeinem Tod unter ſeinem
Nahmen heraus kommen, (opera
voſthuma) uberſetzt habe und gedruckt
N

v

nd 1677. Er macht ubriaens ſo viel
ufhebens von dieſem Tractat des Ser-

wozan. dan nach riner Meinung die
gubeit ſeines Gleichen niemanls geſe

no n sS s
ven. Der Verfaſſer, oder wenig en der
Hruceer der Verfolqung de Lebens
von PnitorArex()nARD Worsexnvn

vorſe
c9 Ums Jahr rcgi. ſol tine OHamiſche Schrifft

in Honand auch in Houandiſcher Spra
cht, Das Leben PuitoraArni genant,
neraus kommen ſeyn, worinnen auf die
Streitigkeiten der GOttes Gelahrten in
Holland ſcharff los gezogen worden. Von

dieſem VBuch gab man nachgehends ven
zwieyten
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vormahls Buchfuhrer zu Amſterdam
in der Gaſſe, Roßmarin-Steegen ge—
nant, ward dieſer Bosheit halber, wie
er es verdienet hatte, abgeſtrafft, und
ins Zucht--Haus verwieſen aun etliche
Jahr. Jch. wunſche von Grund mei
ner Seelen, daß ihm GOtt unter der
neit moge das Hertz gerührt haben,
daß er aus dem Zucht Hauie mit weit

J

m

beſſern Meinungen gangen, als er
binein kommen. Jch voffe aucb, dafer in dieſem Stand ſich habe befun
den, da ich Gelegenveit gehabt hier im
Haag ihn vorigen Sommer zu ſehen,
als wohin er kommen war die Bezah
lung von Buchfuhrern azu hohlen fur
einige Bucher, ſſo er hiebevor gedruckt
und ihnen geſandt hatte.

Um aber wieder auf Lewozan und
ſein Buch, Tructatus Theolegico- Poli-
ticus genant, zu kommen, ſo wil ich
davon ſagen, was meine Meinungiſt,

wenn
aweyten Theil oder den Verfolg des Le
bens Pnuchrartei heraus, welches eine

recht abſcheuliche und ver luchte Schrifft
iſt, denn es wird darin alle Beſcheidens
heit gegen GOttesGelahrte bey Seite ge

n

u—

etzt, und was das meiſte, die Chriſtliche
eligion ſamt der heiligen Schrint aufs

ſchandlichſte verſpottet und ausgehonet.
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wenn ich vorher werde die zwey Ur
theilen angefuühret haben, welche awey
beruhmte Manner davon ausgeſtellt,
davon einer der Augsſpurgiſchen Con-
feſſion zugethan iſt, und der andere
reformirter Religion. Der erſte iſt
Seizerws, der alio in ſeinem Tractat,
Infelix Literator genant, ſoricht pag.
3oz. Dieſer gottloſer Verfaſſer
(Semoza) ließ uch durch eine recht
ſeltſame Einbildung verblenden
und trieb ſeine Klugheit und Goti
loſigkeit ſo weit daß er ſich auch
unterſtund zu behaupten der Pro
ꝑpheten ihre Weiſſagungen grunden
uch nur auf ihre Einbildungen
und daß ine eben ſo wol als die A
poſteln Hhatten konnen betrogen
werden; es hatten auch ein und
ander nicht aus einer gottlichen
Offenbahrung auch nicht aus Be
fehl GOttes ſondern nach ihrem
natuůrlichen Verſtand und Erkant
niß geſchrieben; Und darnach hat
ten ne die Religion eintſerichtet ſo
viel es geſchehen konnen nemlich
nach dem Begriff der Leute ſo da
mahls lebten und nach denen
Lehr Satgen ſo damahls bekant
waren und von jederman mit

Bey
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Beyfall aufgenommen wurden.
Irreligioſisſimus Auctor ſtupenda ſui
fidentia plane faſcinatus, eo progreſſus
impudentiæ impietatis fecit, ut Pro-
phetias dependiſſe dixerit a fallaci ima-
Linatione Prophetarum, eosque puriter
ac Apoſtolos non ex revelatione di-
vino mandato ſeripfiſſe, ſed tantum ex
inſorummet naturaui judicio; accom-
modaviſſe inſuper religionem, quoad
fieri potuerit, hominum ſui temporis
ingenio, illumque fundamentis tum tem-

poris muxime notis acceptis ſuperæ-
aificaſſe. Und dis iſt die Lehr-Art,
deren ſich Semmoza in ſeinem Buch,
Tractatus Theologico. Politicus, bedient.
und begehrt, dan man ſolche heutiges
Taaes in Auslegung der Schrifft zur
Richtſchnur nenmen ſolte; dann er
hehauptet unter andern Dingen da
ielbſt pas. 243. Dan, wie man ſich

iet worden nach oenen im
damahls ais die enchrifft verfan

Schwange gehenden Meinungen
und nach oer Fahigkeit des Povels
gerichtet: eben ſo n unde es in eines
jeden ſeinem Belieben die Schrifft
nach ſeinem Begriff und Errant

niß zu erklaren und nach ſeiner eie
genen Meinung ſolcneeinzurichten.

RN Gutt
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Gutiger GOtt! wenn das wahr
ware, wo wolten wir denn damit blei—
ben? wie wolten wir behaupten kon
nen, daß die Schrifft von GOtt ein
aegeben? daß es eine gewiſſe und be
ſtandiae Eingebung ſey; daß die hei
lige Manner, ſo ſie gemacht, nicht an
ders als auf Befehl GOttes und durch
Eingeben des heiligen Geiſtes geſchrie
ben, daß eben dieie Schrifft die aller
aewiſſeſte ſey, und daß ne in unſerm
Gewiſſen ein ohnfehlbahres Zeugniß
der Wahrheit ableget; daß dieſelbe ein
Richter ſey, deſſen Erorterung eine
feſte und unbewegliche Richtſchnur
unſerer Meinungen, Gedancken, un
jers Glaubens und unſers Lebens ſeyn
iollen? Sonſten konte man nicht an
ders als dieſes ſagen, die Schrifft ſey
eine WachsNaſe, welche man drehen
und bilden konte, wie man wolte; ein
Spiegel, darin ein jeder eben das ſe
nen kan, was ſeiner Einbildung ge
fallt: eine NarrenKappe, die man

h vn i

auf undert Arten dre et nach eines
jeden Thorheit, bis ſe recht ſitzet.
Der HErr ichelte dich, Satan, und
ſtopffe dir das Maul!Seiznravs, nachdem er ſeine Ge
dancken von dieſem ſchadlichen Buch

eroff
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roffnet, ſo ſetzt er auch zu ſeinem
Urtheil das, welches HBerr REGneERvs
von Mansveld, ſo vordem Profeſſor
u Utrecht war, gefallet, welcher in
inem Buch, ſo er zu Amſterdam
674. drucken ließ, in rolgenden Wor
en davon redet: Jch halte dafur/
daß dieſes Buch ſolte auf immer
ind ewig in die allertieffſte Fin—
terniß der Vergeſſenheit vergraben
werden. Tractatum hunc au æter-
nas damnandum tenebras u. ſ. w. wel
hes ſehr vernunntig iſt, weil dieſes
zottloſe Buch aur einmahl den Grunda

ien Buchern der heiligen Schrifft al
her Chriſtlichen Reliaion umkehrt, de

e Gultiakeit benimt, als auf welche
die Chriſtliche Religion eintzig und al
ein gearundet und gebauet iſt.

Das zwente Zeugniß, ſo ich vorzu
ringen willens, iſt Herrn v inrun
An Buyewnsvxs ſeines, ſo von
Dordrecht burtig, als der mit Seiwo-
A lange Zeit correſpondirt, und in
einem ein und dreyſſigſten Brieff, der
in die opp. voſthum. eingerucket pag.
476. von iich ſelbſten ſpricht, und legt
die Urſach an den Tag, warum er
keine vocation angenommen, und wes
halben ihm gefallen habe, lieber bey ſet

N 2 ner
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ner ehrlichen Handthierung zu bleiben.
Liber ſum, nuli adſtrictus praofeſſioni,
boneſtis mercaturis me alo. Jch lebe
als ein freyer Menſch der an kein
Amt gebunden und ernahre mich
ehrlich durch die Kauffmanſchafft.
Dieſer aelehrte Kauffmann drucret
ſein Urtheil uber dieſen Tractat des
Semorzar in der Vorrede eines Wercks,
welches den Titul hat: Die Wahr
heit der Chriſtlichen Religion, und
zu Leiden 1674. gedruckt iſt, mit die
ien Worten aus: Es iſt ein Buch
darinnen viel neues aver auch viel
recht abicheuliches zu finden deſſen
Wiſſenichafft und Erfindungen
nicht konnen wo anders als aus
der chollen herkommen ſeyn. Es
kan rein Chriſt ja auch nicht ein
mahl ein vernunfftiger Menſch
gefunden werden ſo nicht vor die

Aem Buch billig einen bſcheu hat.
er Verfaſſer iucht darinnen un

ſere Chriſtuche Relinion gantz um
zuſtonen und alle unſere choffnung
ſo davon herrunret zu zernichten;
an ſtatt derſelben ruhret er den
Atheismum oder aufs hochſte eine
naturliche Religion ein welche
gantz gezwungen und nach dem Ei

gen
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gerichtet. Das Boie iſt darinnen
eintzig und allein durch die Furcht
der &traffe verboten; aber wenn
iemand weder den Hencker noch
die Gerechtigtkeit furchtet ſo kan
ein ſolcher Menſch der aar kein
Gewi ſen hat alles verſuchen und
vornehmen um ſein Vergnugen
zu haben. u. ſ. w.Ich muß hier bekennen, daß ich
dienes Buch des Leinozar mit rechter
Auirmerckſamkeit von Anfang bis zu
Ende habe durchgeleſen; aber ich muß
zugleich vor GOttes Anaeſicht geſte
hen, daß ich nichts grundliches darin
nen gefunden, noch auch etwas, das
mich im geringſten in meiner Erkant
niß der Wahrheit des Evanaelii zu
beunruigen ware im Stande aewe—
ſen. An ſtatt Beweißthumer findet
man da lauter zum Voraus ange
nommene Satze u. ſ. w. als welches
man auf Schulen petitiones principii
nennet. Auch die Dinge, ſo man als
Beweißthumer angibt, muſſen ver
worffen und verneinet werden, bleibt
alſo fur den Verfaſſer nichts mehr
ubrig als Lügen und GOttes-Laſte
rungen. Meint er wol, daß man al

M3 les



198 Das Lebenles ihm blindlings auf ſein Wort glau
ben ſolte, ohne oaß er die Grunde ſei
ner Meinung oder Beweißthumer des
falls anzuführen nothig hatte?

Endilich wurden unterſchiedene
Schrifften 1677. gedruckt, welche Sor-
woza nach ſeinem Tode hinterlaſſen,
das auch das Jahr war, worin er
ſtarb. Und dieſes nennet man die
Schrifft ſo nach ſeinem Cod
heraus kommen, opera poſthuma.
Die drey erſte Buchſtaben B. D. S. ſte
ben forn auf dem Titul des Buchs,
welches funff Tractate ausmachet.
Der erſte iſt ein moraliſcher, ſo auf
geometriſch demonſtrirt iſt. Etbica
more Geometrico demouſtrata. ſ)

Der

Was Srinora fur eine verdammte Ethie
muſſe gehabt haben, iſt daher leicht abzu
nehmen, weil er ein Atheiſt geweſen. Monſ.
Bavux., der ſonſt eben ſo gar erbaulich in

dieſem Stuck auch nicht iſt, hat ſehr wohl
angemercket, daß diejenigen, ſo die Un
ſterblichkeit der Seelen nicht glauben, ſaaen,
man muſſe nur tugendſam leben um der Tu
gend ſelbſt willen, weil ſie ſich ſelbſt beloh
ne und in dieſem Leben vieler Vorzuge und
Vortheile auch manches Vergnuaens uns
heilhafftig mache, daß man nicht nothig

hatte
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Der zweyte iſt ein poliriſcher Tractat.
Der dritte handelt vom menſchlichen
Verſtand und deſſen Verbeſſerung
de emendatione intellectus. Das vier
te Buch iſt eine Sammlung von
Brieffen und Antworten, epinolæreſponfiones. Das fuffte iſt ein
Auszug einer chebraiſchen Gramma-
tic, Compendium Grammaticæ lineuæ
bebrææ. Man ſiehet weder den
Nahmen des Druckers, noch den Ort,
wo es aufgelegt worden, als welches
gnug zeigt, daß der, ſo den Druck be

for
hatte ſich zu beklagen, und eben dieſes ware
die Meinung Seiworar geweſtn, wie man
klarer wuürde geſehen haben, wenn er Gele
genheit aehabt, oder dit Kuhnheit genom
men, ſich weitleiufftiger hieruber zu erklären.

Diction. p. 2771.(e) Der Herr Paſtor Wour ſagt von dieſem
Buch, daß LSernora darinnen in vielen
Dingen eine tieffe Einſicht in die Hebräiſche
Sprache an den Tag gegeben, als woraus
ſich auch Henn. Brxxeb. SraARnxuvs in ſei
nem luce hebræa, ſo 170ob. zu Leipzig ge
druckt und i7r7. wieder daſelbſt aufgeleget,

vieles zu Nuitze gemacht. Man ſehe die alte
Vorrede von dieſem Buch, ins beſondere
aber die bereits oft angefuhrte Bibl. hebr.

vol. J. pag.241. num. 3.

Na



200 Das Lebenfordert, nicht willens geweſen ſich
kentbahr zu machen. Jndeſſen hat der
Wirth des eiwozar Herr Hrxicu
van Dunr Seycxr, welcher noch im
Leben iſt, mich verſichert, daß Sriwo—
zA beſohlen, daß er gleich nach ſeinem
Tod deſſen Pult, worinnen die Brieff—
ſchafften innen waren, nach Amſter
dam an Jon. REtuwekrTzen, Stadt—
Buchdrucker, ſenden ſolte: als wel—
ches van vnRx Sprcx nicht ermangelt
hat ins Werck zu ſetzen, wie Seimoza
haben wolte. Und Jon. RixuwrRTzeEN
hat auch durch ſeine Antwort an Hrn.
van DeR Srpvcx, welche den2«. Mart.
1677. datirt, zu verſtehen aeaeben, daß
er den Pult mit den Brieffſchafften
empfangen habe. Er thut noch hinzu
am Ende des Brieffs, daß die An
verwandten des Semozar hatten
zu wiſſen verlangt an wen der
Pult geſandt; weil ne ſich eingebil
vet er muſte voll Geld ſeyn und
daß ſie nicht ablieſſen bey den
Schiffern welchen er zu berbrin
gen ſey anvertrauet geweſen nacho
zuforichen; doch meint er wann
nicht im chaag ein Verzeichniß ge
halten wurde von den Dackchens
die man durch kleine Schiffe von

dae
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dar wetg ſendet ſo ſehe er nicht
wie ſie es erfahren mogen und es
iſt gut daß ſie nichts davon wiſ
ſen u. ſ.w. Dis iſt der Schluß ſei
nes Brieffs, woraus man leicht zu
erſehen hat, wem man ein ſo verfluch—
tes Werck und deſſen Druck zu dan
cken habe.

Die Gelehrte haben bereits gnug—
ſam entdecket, was fur Gottloſigkeiten
in denen nach Leiwozar Tod heraus
aekommenen Schrifften enthalten, und
bdabey jederman gewarnet, ſich dafur
vorzuſehen. Jch wil nur weniges hin
zuthun zu demjenigen, was bereits
davon geſchrieben worden. Der mo—
raliſche Tractat fangt an von Wort
Erklarungen und von Beſchreibung
der Gottheit. Wer ſolte nicht anfang
lich glauven bey einem ſo ſchonen An
fang, es ſey ein Chriſtlicher Philoſo-
vhe, ſo da hier redet? Alle dieſe
Wort-Erklarungen ſind gut, beſon—
ders die ſechſte, worin Lerwoza ſagt:
GOtt iſt ein unendliches Weſen
das iſt, eine Fubſtanta, ſo eine unend
liche Zahl Eigenſchafften in ſich be
ſchlieſt davon eine jede ein unend
lich und ewiges Weſen zu erkennen
Bibt und ausdrucket. Aber wenn

Ns5 man
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unterſuchet, ſo ſindet man, vaß der
Gott Lemozar nichts anders iſt, als
ein Blendwerck, ein eingebildeter
Gott, der nichts weniger als Gott
ieyn kan. Man kan alſo auf dieſen
Philoſophen die Worte des Apoſtels
gar wol deuten, ſo er zu den Gottlo
ien ſpricht: Tit. J. 16. Sie ſagen/
ine erkennen GOtt aber mit den
Wercken verleugnen ſie es. Und
das, was Davm von den Gottloſen
ſagt Pſalm XIV. 1. ſchickt ſich noch
beſeer auf ihn: Der Gottloſe ſpricht
in ſeinem Hertzen es iſt kein GOtt.
Obaleich Seioza dis nicht geredet hat,
ſo iſt es doch in Wanrheit eben das, was
er im Hertzen dencket. Er nimt ſich die
Freyheit des Nahmens GOttes zu ge
brauchen, aber in einem ſolchen un—
bekandten Verſtand, als er niemah
len unter Chriſten iſt gebrauchlich ge
weſen. Undo das bekennt er ſelber in
ſeinem XXI. Brien pag. 449. an Mr.
Orouxsvro, ich bekenne daß ich
von GOtt und der Natur einen
weit unterſchiedenen Begriff habe
als die heutige Chriſten davon
an deu Tag geben. Jch bekenne, daß
GOtt der Anfang und Urſprung

aller
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aller in ihm bleibenden Dinge, aber
nicht derer auſſer ihm gehenden ſey:
Deum rerum omnium cauſam imma nen-
tem, non vero tranſeuntem ſtatuo. Um
nun ſeine Meinung zu behaupten, fuhrt
er PAvri Worte an, die er, um ihr
einen Schein zu geben, ſchandlich ver
drehet. Jn GOtt leben weben und
ſind wir. act. XVII. z8.Um ſeine Meinung recht einzuſehen,
muß man wiſſen, daß eine heraus ge
hende Urſach diejenige ſey, davon
dasjenige, was ſie herfur bringt, auſ—
ſer ihr ielbſt iſt, als wenn einer einen
Stein in die Hohe wirfft, oder aber,
wenn ein Zimmermann ein Haus
bauet; an ſtatt daß eine in ſich wur
ckende (bleibende) Urſach innerlich
wurcket, und in ſich ſelbſt geſchafftig
iſt, ohne auf einige Weite auſſer iich

Seele etwas dencket oder verlanget
herfur zu geben. Als wenn unjere

nach etwas, ſo geht ſie bey ſolchen Ge
dancken durch ihre Wurckung nicht
auſſer ſich, ſondern hat innerlich mit
ſolchen Gedancken in ihr zu thun, und
in alſo eine innerlich in ihr ſelbſt wur
ckende Urſach (cauſa immanens) von
ſolchem. Und auf ſolche Weiſe iſt des
Leinozar ſein Gott eine Urſach aller

Din
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Dinge, wo er iſt, und er iſt nicht
auſſer denſelben. Sondern wie die
nichtbahre Welt ihre Grantzen hat, ſo

ſolgte draus nothwendig, daß GOtt
auch ſeine Grantzen hatte, und in ei
nem groſſen Raum uinſchloſſen ſeyn
muſte. Und ob er gleich ſagt: GOtt
ware unendlich, und daß er eine un
endliche Zahl der Eigenſchafften in ſich
begreiffe; So iſts nichts anders, als
daß er nur mit den Wortern ewig
uno unendlich ſein Oeſpotte treibet,
weil er dadurch nicht verſtehen kan ein
Weſen, ſo von ſich ſelbſt vor aller Zeit
feinen Urſprung, ehe etwas anders
geſchaffen worden, gehabt. Sondern
nennet das unendlich, woran menſch
licher Verſtand kein Ende und auch
keine Grantzen finden kan: Aber die
Herfurbringungen ſeines Gottes die
und bey ihm in ſo groſſer Anzahl zu
ſinden, daß der Menich mit ſeinem
Verſtand, wenn er auch alle Starcke
deſſelben anwendet, es nicht begreiffen
kan. Es ſind auch uber das ſelbige
dergeſtalt feſt an einander verbunden,
daß ſie ewig dauren ſollen.

Indeſſen wil er doch die Leute weiß
machen in dem XXI. Brieff, daß die
jenigen unrecht hatten, die ihm auf—

bur
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deten, er ſage, daß GOtt und die
terie nur ein Ding waren. Er
aber in die Lange ſich nicht ent—
hen zu bekennen, daß die Materie
tt weſentlich zukomme, welcher
t ſey und nicht wurcke als in der
terie, das iſt, in dieſem groſſen
it-Gebaude. Jſt alſo Srimozax
Gott nichts anders als die Natur,
zwar wahryafftig unendlich ſeyn
aber nichts deſto weniger mate—
und corperlich, wenn man ſie

ins
dpioza, als ein Carteſianer. hat dieſe Phi-
oſophie recht beſchimpffet, indem er vor
zibt, nach ihren GrunvSätzen zu philoſo-
»hiren, und doch dem Atheismo ein Lyſte-
na aufrichtet, welches die Carteſianiſche
hiloſophie ihn nicht gelehret hat. Aber
d argliſtia iſt er, daß tr die terminos in fa-
noſiori ſignificatu wil gebraucht haben,
ind dennoch, wenn er in die Enge getrieben
vard, aleich fertig iſt mit dem: Er nehme
»as Wort gantz anders. „Jch bekenne.
ſind ſeine eigene Worte im XXI. Brieff
„an H. Orpnnnvna, daß ich von GOtt
und der Natur einen weit andern Begriff
habe, als die heutige Chriſten.u Es in
iber dieſes gemeiniglich eine Anjeige einer
oſen Sache, daß man die Sprache andert.
Warum brehalt er nicht eben die Kunſt

Wor
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insgeſamt verſteht mit ihren Austhei
lungen (modifications) denn er legt
zum Grund, daß in GOtt zwo ewige

Ei

Worter, wie ſie bis hero gebrauchlich gewe
ſen, und wie ne ſein Lehrmeiſter Cakrxsivs
angtwandt?) Jch erinnere mich eben derglei

chen Ausflucht von einem gronen Philoſo-
phen unſerer Zeiten, dem Cukkiovs einen
Einwurff machte, daß ſolcher allemahl zu
entwiſchen ſuchte mit der Ausflucht: Jch
habe das Wort ſo nicht genommen. Wor
auf Crrnicvs antwortet, was fuhrt der
Herr dann fur eine Svrache? Und alſo kan
ich gegen inn nicht diſputiren, dann ich ver
ſtehe ſeine Sprache nicht. Jch fuhre dieſes
nur bey dieſer Gelegenheit an, nicht in der
Meinuna, als ob ich an ein oder anderer
Streiteraae Theil nahme. Dieſes aber,
kan ich nicht bergen, gefällt mir nicht, wenn
wman die Sprache andert. Aus Theologi-
ſchen Controverlien konte ich es ebenfalls
weitlaufftig erlautern, daß es allemahl eine
boſe Anzeige ſey, wann man die Sprache
und ſtatum controverſiæ oft andert, wie
wir an Fiacio wahraenommen, und zu den
neuern Zeiten an üronednurkoto in der

erminiſtiſchen Streit-Sache. Alſo
nimt Seinoza das Wort ſubliantia und
modus oder modifieation, modalité gantz
anders, als wie mans bey ſeinem Lehrmeiſter
Caxrusio findet.

Nun
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Eigenſchafften, als nemlich das Den
cken und die Ausſpannunu. Nach
der erſten dieſer Eigenſchafften iſt

GOtt
Nun iſt dieſe Meinung des Semtozar

nicht neu, wie auch bereits in der diſpute
de ſvinoſismo ante Spinozam von dem
ſel. O. Bonparo erwieſen worden, ſondern
ſie hat vormahls auch unter den alten Phi-

loſophen ihre Vertheidiger gehabt, als
Stratonem. Lampſacenum, Xenophanem Co-
lophonium. Parmenidem, Aeliſſum. Ze-
nonem Eleaten, Almaricum, Dinnntum
und andere mehr, ja alle diejenigen, ſo da
den ſpiritum mundi ſtatuirten, wie Bavrx

ſagt. Es meint zwar eben dieſer,einige prin-
eipia Spinorax waren ſo beſchaffen, daß ſie
aus der Vernunfft nicht gnugſam konten
widerlegt werden, und das ware auch nicht

nothig, ſondern gnug wäre es, wenn man
nur ieines ſyſtematis abſurditadten zeiate,
indem auch die Chriſtliche Religion Ein
wurffe hatte, ſo die Vernunfft nicht heben

tonte. Aber hier braucht Barur ſeine
ſchlimme Sprache, dadurch er ſich allzuge
reigt gegen die boshafftige Naturaliſten be

weiſt, oo er gleich ſonſt gegen Sernozau ſehr
tleebhafft gefochten. uberhaupt iſt merck

wurdig, vaß Ciorko bereits den Seio-
Tant widerlegt, de natura Deorum lib. J.

PrruaGoxas, qui eenſuit animum eſſe
per naturam rerum omnium intentum

com.
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GOtt in dieiem allgemeinen WeltGe
baude gleichiam eingeſchloſſen;und nach
der zweyten iſt er die Welt ſelbſten, dieſe

zwey

commeantem, ex quo noſtri animi carpe-
rentur, non videt diſtractione humano-
rum animorum dilſcerpi ac dilacerari
Dxviri. eum miſeri animi eſſent, quod
plerisque contingeret, tum Dri partem
eſſe miſeram, quod fieri non boteſt. Aus
dieſen Worten zeigt Bavrr, daß wider Sei-
norAn drey abſurda folgen, i) daß GOtt
muſſe in Stucken zerriſſen ſeyn und werden,
2) daß GOtteeben ſo oft unglucklich als die
Menſchen, 3) daß die Menſchen eben ſo
wol als GOtt alles wiſſen muſten. Um
kurtz von der Sache abzukommen, wil ich

das Syſtema Svmoras in unterſchiebliche
propoſitiones zergliedern, als worauf das

Hauptwerck ankommt, und ſolche widerle
gen. Erſtlich ſagt er: Es ware nur ei
ne Subſtantz, und die ſol eine Ausdeh
nung haben. Darauf antwortet man
leicht. Spinoza nimt das Wort Subſtant2
im andern Verſtand, als es in der Philoſo
phie gebräuchlich iſt, netnlich pro exiſten.
tia uniea, das, wit ich.ichon angemeicket,
eine boſe Anzeige, wenn man die phi oſo.
vhiſche Sprache andert. Nun wollen wir
bie Sache ſelbſt anſehen. GOtt ſol dieſe
Subſtante nach dem Srraioza ſeyn: dar
um muß EOtt entweder was materrelles

ſeypn,
r



Brurpieri por Spidoza. 209
nun zuſammen genommen, ma—
dasjenige aus, was er GOTT

it.

So
eyn, oder die extenſion iſt nichts materiel-
es. Das erſte iſt toll raiſonnirt, das zwey
e anlangend, daß die extenſion nichts ma-
erielles ſeyn ſol, ſo andert Sernor, hier die
hiloſophiſche Sprache wieder, wieil alle
niloſophi auch Canresrvs, Spruozax
lehrmeiſter, die extenſion fur was mate-
ielles gehalten. Geſetzt aber,es ſey ſo, wit
rw ſagt, ſo muß es eine doppelte extenſion
jeben; eine, dit immateriell und bey GOtt
tatt findet, die zweyte, ſo corperlich und
eh Menſchen iſt, die aber unmoglich bey
ammen ſtehen konnen, dann GOtt und
Menſch int nach Semorz-a einerleysubſtantz,
o muſte folgen, daß idem ſimul ſit, non
ĩt, nemlich eine dubſtantz eine materielle
zxtenſion und auch keine hatte, das unge
eimt. Jal ſagt Srmorza, die extenſio
naterialis iſt an den modis der eintzigen Sub.
ſtante GOttes, nemlich am Menichen. Jch
intworte, ſo rolqet nach Serwoza, daß die
Seele des Menſchen ein modus und Art die

ſer Subſtantz, ſo ſeine corperliche Ausden
nuna hat, mit einem Wort materiell iſt,
welches hochſt unaereimt iſt, indem er der
Seelen Eigenſchafft im Dencken ſetzt. Jſt
nun das dencken üch eine Eigenſchafft
GOttes und der Seelen, als des modi. und

O beydt
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So viel ich von des Seinozas ſeiner

Meinung begreiffen konnen, ſo beſteht
der Streit, ſo zwiſchen uns, die wir

Chri
beyde machen eine Lubſtantz aus, ſo folat,
daß ich nicht ſagen kan: Der Menſch
denckt, ſondern GOtt denckt. Seioza
hielt viel auf geometriſche demonſtrationes
Nun iſt zu verwundern, wie er doch das u
bers Hertz bringen koönnen, daß, da er gewuſt,
daß die Figur eines Circuls und eines qua-
drats gantz unterſchieden, und dannoch, weñ
er ſich zwey modos vorſtellt, da einer wirckt,
der ander Circkel-rund, zugeben mun, ſie
ſeyen einerley, indem er ne einem ſubjecto,
nemlich der ſubſtantiæe unicæ, behltgt. Wer
ſieht nicht, dan die Ausdehnung einer Cir
culFigur der Ausdehnung eines Viereckes
gantz contrair, und nicht tounen von einem
tubjecto der Zahl nachgeſagt werden?
Was ungereimte Dinge rolgen nicht hier
aus, wie der Auctor bereits aezeiget, nem
lich alle Laſter fallen aur GOtt, welches
Gotteslaſterlich iſt. GOtt kan nicht ſtraf
fen, weil er ſich ſelbſt ſtraft u. ſ. w. ja es
folgt, daß durch den Spino ĩsmum auf ein
mahl alle Religionen in der Welt aufaeho
ben werden, weil alle moralitat fällt. Man
muß ſich wundern, wie Leinorza das Ge
härmniß der heiligen Dreyeinigkeit verlachen
fan, da er ſelbſt ſo vien modos und perſonas
in GOtt ſtatuurt, ais Menſchen. Man

muß
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iſten ſind, und ihm iſt, darin:
llich, ob GOtt der wahrhafti
eine ewige Subſtants iſt/ ſo von

dem
nuß ſich wundern, wie er von dem Geheim
niß der Menſchwerdung ſagen konnen, er
erſtehe nicht, was die Chriſten dadurch ſa
jen wolten, da er doch GOtt nicht eine
nenſchliche Natur, ſondern ſo viel,als Men
chen ſind, beyleat. Er wird ohne Zweiffel
iejenigen in der Romiſchen Kirchen, ſo die
ransſubſtantiation alauben, fur alber an
jeſehen haben, wie bann auch die Recht
zlaubigen ſich deshalben darinnen von ihe
en geſchieden, aber ſein ſyſtema iſt weit
ingereimter, dann ſeine eintzige Fubſtantz,
ie eine Ausdehnung hat, iſt hier bald un
ertheilig, bald hat ſie Theilt; hier iſt ſie
iereckigt, dort rund, hier kalt, dort warm,
ier traurig, dort frolich. Sein zweyter
inwahrer GSatz iſt: Die Mattrie iſt
»wig, und von GoOtt nicht unter
chieoen. Hierauf antworte ich. Dieſer
Satz iſt Grund falſch. e) Weil Spioza
ich von GOttes Unendlichkeit einen gantz
alſchen Begriff gemacht. Ferwoza meint,
inendlich ſeyn, wieſſe: unendlich ausgedeh
net ſeyn, und alio ein ro rr, ein alles,
der die gantze Natur zu GOtt machen; da
och der Begrin einer Unendlichkeit uns
ein Weſen vorſtellt, welches alles iſt, ſon
ern deſſen Vollkommenheiten und Weſen

2 keine
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dem Univerſo unterſchieden und von
der gantzen Natur; und ob er durch
eine freye Wurckung ſeines Wil

lens
keine Gräntzen hat. G) Jſt die Materie um
deshalben nicht ewig, weil ſich in ihr kein
Grund einer nothwendigen Exiſtentsz fin—
det: auch um deshalben, was nothwendig
exiſtirt, muß aller Orten auf einerley Art
gegenwartig ſeyn und exiſtiren, dieſes aber
thut die Materie nicht. e. g. Zwey gleich
groſſe Klumpen von verſchiedener Schwert,
die zeigen mir an, daß in einerley Abmeſſung
nicht einerley qualitat der Materie, und
gibts dennoch leere Plätze oder einen Raum,
der nicht mit Materie erfullt; derhalben
exiſtirt die Materie nicht aller Orten gleich,
exiſtirt auch nicht nothwendig, weil das,
was nothwendig exiſtirt; aller Orten und
auf gleiche Weiit exiſtirt. Die Materie
und GOtt ſind hochſt unterſchieden, es fin
det ſich zwiſchen beyden nicht die geringſte
Gleichheit, wo wir nicht ein allervollkom
menſtes Weſen unvollkommen machen
wollen.

Der dritte falſche Satz iſt: Eine Sub-
ſtantn kan keine andere herfur brin
gen. Welches allerdings wahr iſt, wenn
mans von der unendlichen Lubſtantz vere
ſtehet, daß ſelbige keine unendliche herfur
bringen konne. Aber falſch iſt es von der
unendlichen, daß ſie keine endliche ſolte kon

nen
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lens die Weit und alle Creaturen

aus
nen herfur bringen, weil ja die Vernunfft
das Geaentheil weiß. Den Beweiß die
ſes falſchen Satzes ſucht er daher anjzuſtel
len, weil in der Natur keine zwo
gleiche Subſtantzen ſevn konnen, und
von Dingen, die nichts mit einander
gemein, ronte nichts das ander her
vor bringen. Welches auch falſch. Denn
er verſteht entweder zwey gleiche Lubſtan.
tzen der Art oder der Zahnnach. Ver
ſteht ers der Zahl nach, ſo geben wirs zu,
dadurch er aber nichts gewinnt; der Arr
nach aber iſts falſch, wie das Exempel ſo vie
ler Menſchen und Thieren einer Art an den
Tag geben. Daß eine ſubſtantz, ſo nichts
mit der andern gemein hatte, die andere
nicht konte herfur bringen, ſolches, wie er es
von der endlichen Subſtantz annimmt, ſo
wirds unrecht auf die unendliche applieirt,
als das, wie bereits vorner dargethan, pur
auf dem falſchen Satz beruhet: Die Ma
terie ſey ewig. GOtt hatte die Materit
nicht aus nichts ſchaffen können, weil das
widerwrechend, die wir doch von tinem al
lervollkommenſten Weſen und ſeiner All
macht, weil unſer Verſtand ſolche nicht be
greiffen, viel weniger ihr aleich kommen kan,
nicht wiſſen, was eine Widerſprechung in
Anſehung ſeiner Allmacht ſey, weil uns un
bekant, was er all könne thun?

O3
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aus nichts gemacht j oder ob das
Univerſum und alle Dinge ſo darin
begriffen weſentlich zur Natur
GOttes gehoren und fur eine Sub-
ſtantz munen angeſehen werden /de
ren Gedancken und Ausſpannung

ſ unendlich ſind? So iſt die letzte vro—
poſition diejenige, ſo Seiwoza behau—

J

ir

J

vtet. Man kan vieruber nachſehenJ

den Anti-Spinoza des L. Vrrricun
Pas. 18. u. fola. Und alſo erkenntdemoza wol, daß GOtt der Urſprung
aller Dinge insgeiamt; aber er be
hauptet dapey, daß GOtt nothwendig

nee habe erichaffen müſſen, ohne daß er
ſeine Freyheit und Willkuhr dabey ge
habt, oder auch, daß ihm nach ſeinem
Gutduncken iolche einzurichten erlaubt

ſ Oslch ls sJ geween. ege enae „wa inver Welt geſchicht, es ſen Gutes oder
J Boſes, Tugenden oder Laſter, Sun

den oder aute Wercke, das kommt alle
von ihm her, und das zwar nothwen
dia; und folglich kan er daruber nicht
richten, nicht ſtraffen, nicht auferne
hen laſſen, auch nicht ſelig machen
noch verdammen. Dann ſonſt wurde
dieſer eingebildete GOtt ſein eigen
Werck ſtraffen und belohnen, wie ein
Kind ſeine Poppe. Jſt dieſes nun

nicht
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nicht der allerſchadlichſte Atheismus,
ſo jemahlen in der Welt erhoret wor
den? Und eben dieſes hat auch Gele—
genheit gegeben, daß Herr Brentani-
xvs, reformirter Prediger zu Enk-
huiſen, den Serwozan in ſeinem Buch:
Das hochſte Gut der Lyineſiſten ge
nant, pag. 2i. mit ſeinem gebuhrenden
Titul, den allergottloſeſten Atheiſten,
ſo jemahlen die Sonne beſchienen, ge
nennet hat.

Mein Vorhaben iſt es nicht gewe—
ſen, alle Gottloſigkeiten und unge—
reimte Schluſſe von Lernoza hier zu
unterſuchen, einige derſelben habe ich
erzehlt und mich anheiſchig gemacht die
rurnehmſten nur zu beruhren, und da
durch beym erſten Anblick dem Leſer
einen Schrecken und Abſcheu zu ma
chen tur einer ſo ſchadlichen Lehre.
indeſſen habe ich auch nicht vergeſſen
lollen, zu erinnern, welches man aus

und Seel nur ein Ding macht, deſſen
Eigenſchafften, wie er ſich druber er—
klart, ſino, dencken konnen und
ausgeſpannet ſeyn, und ſo erklart er
uch auch paß. ao0. Wenn ich vom Lei
be rede, ſo verſtehe ich dadurch nichts

an



216 Das Lebenanders als eine Bildung, (modalito)
ſo das Weſen GOttes ausdrüucket auf
eine gewiſſe und aenaue Maniere. und
muß man ſolches von einer Ausſpan
nung verſtehen. Per corpus intelligo
modum, qui DEI ettentiam quatenus
ut res eutenſa conſideratur certo o de-

oYνν vur lurlteches ſich von ſelbſien offenbahret durch
das Dencken; Sie iſt kein Geiſt, auch
keine beſondere Subſtantz mehr als der
Leib, ſondern eine Bildung, (moda-
liteè) welche das Weſen GOttes aus—
drucket, in ſo weit er ſich offenbah—
ret, und durch das Dencken wur—
MAa44 Ca. 4

vpr heAuf die Weiſe kan Gott weder den
Leib noch die Seele ſtranen, wo er

16

und verderven wil. Ums Ende des
nicht wenigſtens ſich ſelbuen ſtraffen

XXlI. Brieffs ſtoſt er das groſſe Ge
heünniß der Gottſeligkeit ubern Hauf
ren, wie es alſo Pavrvs beichreibt
Tim. Ill.ics. da er behauptet, daß die
Menſchwerdung des Sohns GOttes

nichts
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uchts anders, als die ewige Weisheit,
velche ſich insgeſamt in allen Dingen,
ns veſondere aber in unſern Hertzen
md in unſern Seelen ſehen lat, und
ie ware zu dem Ende in Chriſto JE—
u auf eine gantz auſſerordentliche
Weiſe offenbahret worden: ein wenia
yernach ſaat er, es ware wahr, daß
inige Kirchen hinzu ſetzten, daß GOtt
vare Menich worden; Aber ich ha
be ausdrucklich angemerckt ſpricht
r, daß ich nichts davon verttehe
was ſie ſagen wollen. Quod quæ-
dam Eccleſiæ his addunt, quod Drvs
naturam humanam aſſumſerit, monui
expreſſe me, quid dicant, neſeire &c.
Und dieſes ſetzt er nachgehends noch
hinzu, es kame ihm eben ſo fremde
rur, als wenn iemand vorgeben wolte,
daß ein Circul die Natur eines Drian
gels oder quadrats angenommen hat—
te. Als welches ihm Gelegenheit aibt,
am Ende des XXlll. Brieffs das
wichtige dictum St. Jonaxnis Cap. J.
14. Das Wort ward Fleiſch, zu er
klaren, auf eine Weiſe, welche zu reden
den Morgenlandern aantz gewonnlich

d o Gſtoware, un es ſo zu rehen, Ott
hat in JEſu Chri ſich auf eine
nantz beſondere Weiſe geoffen

bahret. O5 Jn



Das Leben
Jn meiner Predigt habe ich gantz

eintaltig und kurtz gezeiaet, wie er in
ſeinem XXlll. und KXIV. Brieff
das Geheimniß der Auferſtehung
JEſu Chriſti ſuche zu zernichten
und umzuſtoſſen, als welches doch ei—
ne HauptLenr und Articul unter uns
iſt, ja der Grund unſerer Hoffnung
und unſers Troſtes. Ubrigens wirds
die Muhe nicht belohnen andere Gott
loſigkeiten, ſo er gelehret, langer hier
zu erzehlen.

Der XlI. Abſchnitt.
Einige Schrinten von Sei—

Noza, ſo nicht gedruckt
ſind worden.

Derjeniae, ſo nach dem Tode Sei-
wozar ſich die Muhe gegeben ſeine
Opera poſthuma drucken zu laſſen, zehlt
auch unter die Schrifften dieſes au—
ctoris, ſo niemahlen gedruckt worden,
einen Tractat vom Regenbogen. Jch
kenne hier im Hang æeute von nicht
gemeinem Stanoe die dieſe Schrifft
geſehen und geleſen haben, die aber
dem demorza gerathen, er mochte ſie
nicht drucken laſſen; als welches ihm

viel—
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vielleicht hart antam, deshalben er
ſich auch entſchloß dieſe Schrifft ſechs
Monath vor ſeinem Ende zu verbren—
nen, wie mir die Leute des Hauſes,
worin er dazumahls wohnete, erzehlt
haben. Er hatte noch eine Uberſe—
tzung des Alten Teſtaments in die Hol
iandiſche Sprache unter der Hand,
weshalben er ofters Unterredung ge
halten mit Gelehrten, ſo der Spra
chen kundig, und ſich berichten laſſen,
was die Chriſten dieſem oder jenem
Ort der Schrifft für eine Auslegung
gaben. Er hatte auch bereits gerau—
me Zeit die runff Bucher Mosis zu En
de bracht, ſo aber warff er auch dieſes
aantze Werck wenig Tage vor ſeinem
Tod ins Feur und verbrannte ſie auf
ſeiner Cammer.

Der Alli. Abſchnitt.
Viele Gelehrte widerlegen

ſeine Schrifften.
Kaum waren ſeine Gchrifften durch

den Druck gemein gemacht, ſo hat
GOtt auch au eben der Zeit zu ſeiner
Ehr und zur Beſchußung der Chriſtli
chen Religion iolche ſtreitbanre Velden
erwecket, welche dieſelben ſo glucklich,

als



220 Das Leben
als man wunſchen mag, widerlegt
haben. Der D. Turorn. Seprzeravs
in ſeinem Buch, ſo den Titul hat:n-
relix literator, nennt uns pag. 364.
ſelbiger zwey als nemlich FRaneiscvnt
Kurrærnk von Rotterdam, deſſen Buch
gedruckt zu Rotterdam 1676. den Ti
tul hat: arcana Atheismi revelata
Entdeckte Geheimniſſe des Atheismi.

Der zweyte iſt Reswnirk vr
Maus-uuiue

(r) Barux nennt dieſen ausdrucklich einen So.
einianer. Und es iſt nicht zu laugnen, daß
er eben durch ſeine Widerleaung des Soio
zar ſich des Atheismi verdächtig gemacht
hat. Dann er ſtatuirte als irrig: Man
konne aus dem Licht der Natur allein nicht

erweiſen, daß ein GOtt ſey, indem es kei
ne angebohrne Erkantniß von GOtt gabe:
Desgleichen es gabe keine andere als ausge
dehnte Subſtantz, weil man ſich kein anderes

Wltſen einbilden konte, und alſo war dieſer
ein grober Materialiſt. Es gehoren auch
hieher. noch mehrere, inſonderhtit AnkAn.
iou. Cvrpuxnvs, der da in einer Schrifft,
Specimen artis ratioeinandi naturalis &e
artificialis ad pantnoſopßhiæ prineipia ma-
nuducens 1634. Hamburgi editum, wie
auf dem Titul ſtehet, ſagt: Die Welt die
ſey in GOttes Weſen eingeſchloſſen, auch
von Ewigkeit darin geweſen, und werde bis

in
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Mauesvrto, Profeſſor zu Utrecht, wel—
cher ſeit 1674. eine Schrifft gleiches
Jnhalts drucken ließ.

Jm folgenden Jahr 1675. ſahe man
bieruber aus der Preſſe kommen bey
Isaac NAERANMo Enervationem Tra-
ctatus Theologico. Politici, eine Wider
legung von dieſem Tractat des Seio-
zar durch Jon. Bexprxuvre, (deſſen
Vater Kirchen-Aelteſter geweſen bey
der Lutheriſchen Gemeine zu Rotter
dan) Der Hherr Gronen Marrmias
Könns in ſeiner alten und neuen Bi-
bliothec hat fur gut befunden denſel—
ben pag. 770. einen gewiſſen Weber
von Rotterdam zu nennen: Tenuto-
rem quendam Rotterodamenſem. Und
wann dieſer Mann jein handwerck
getrieben, ſo muß ich der Wabrheit zu
Steur bekennen, van niemahls jemand
von, ſeiner Handthierung ſo trefflich
gearbeitet und ſo eine nette Schrint
zum Vorſchein bracht hat; Sinte—
mahlen er in dieſer Schrifft nach Geo—
metriſcher Methode beweiſet, und das
zwar auf eine fo klare und grundliche

Art
in Ewigkeit darin bleiben und ſey mit nich

ten aus nichts gemacht. Bynpaxvs de A-
teismo ſuperſt. p. 174.
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Art, daß niemand ihn mit Grund
wird widerlegen konnen, es konne
nemlich die Natur nicht GOtt ſeyn,
wie Lrinoza ſolches zu lehren ſich nicht
entblodet. Ob nun gleich dieſer Mann
die lateiniſche Sprache nicht vollkom
men wuſte, und deshalben in Hollan
diſcher Sprache ſeinen 1ractat abfaſ—
ſen muſte, ſo hat er ſich doch eines an
dern ſeiner Feder bedient, ſo ſelbigen
in Latein überſetzen muſte. Er bedien
te ſich auch ſolcher, wie er in der Vor
rede ſeines Buchs geſtehet, um des—
halben, um dem Sermwora, der dazu
manl noch lebte, keine Entſchuldigung
noch Vorwand ubria zu laſſen, wann
er etwa nicht wurde draur antworten.

mdeſſen aber finde ich doch, daß
nicht alle Beweiß Grunde dieſes
Manns Stich halten. Dann es ſcheint
ſonſt aus ſeiner Schrifft, daß er auf
die Seite der Socivianer jich in einigen
Stellen neige. Wenigſtens iſt dieſes
das Urthein, ſo ich von dieſem Buch
falle; und ich glauve nicht, daß mir
Gelehrte hierin abfallen werden, als
welchen ich auch das Urtheil und die
Entſcheidung druber lediglich uberlaf
ſe. Ubrigens iſt ausgemacht, daß
FrANcIiscys Kuvern und BREDEN-

VRG
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zvno unterſchiedliche Schrifften gegen
einander heraus gaben, uno das zwar ryie
bey Gelegenheit dieſes Buchs, und daß ?icientiq. q.Kuyvrrnt in denen Anklagen, welche er en

wider ſeinen Gegner formirete, we—
nigſtens ihn ſelbſt des Atheismi ſuchte
zu uberfuhren.

Jm Jahr 1676. gab LauuxRnTvVs
Vrrouvsivs ſeinen moraliſchen Tra-
ctat von der nat irli en Scham
und von der Faartref richkeit des
Mienſchen ans Licht. Lanmsexrt
Værpnvsn, Ultrajectenſis, Tractatus
moralis de naturali pudore dignitate
bominis. Jn dieſer Schrifft ſtoſt er
aus dem Grund die Satze ubern Hauf
en, welche Seinoza gemacht, daß
asjenige, was der Menſch thate, es

ſeye bores oder auts, durch eine hohe
te und nothwenbige Wurckung werde
herfur gebracht, welches GOtt oder
vie Natur ſeyn ſol. Jch habe aber des
Vſrinxriat Bryrnnvnres Meldung
gethan, eines Kauffmanns von Dor—
vrecht, welcher ſeit 1674. auch in die
Reyhe kam derienigen, ſo wider Sei-
wozan tind ſein Buch, ZTrackatus
Theolaogico: Politicus aenant, ſchrieben:
ich kan nicht umhin ihn mit dem Kauff
mann zu vergleichen, davon der Hey

land



224 Das Lebenland Matth. XIIl. 45. a6. redet. Weil
er uns keinen zeitlichen und vergana
lichen Reichthum in ſeinem ans Licht
gegebenen Buche vorlegt; ſondern
vielmehr einen ſolchen Schatz, denen
Wertnh unſchatzbar iſt, und niemahlen
vergehen wird; Es ware auchzuwun
ſchen, daß auf der Borſe au Ämſter
dam und Rotterdam ſich dergleichen
Kauffleute mehr finden mochten.

Es haben auch unſere der Augſpur
giſchen Confeſſion zugethane Lutheri—
ichen GOttes-Gelehrte nicht gefeyret
des Lemorar ſeine Gottloſigkeiten zu
widerlegen. Kaum hatte ſein Tracta-
tus Theologico- Politicus das Licht erbli
cket, ſo grinen ſie zu, und widerlegten
ſelbigen. Man ſetzt aber unter ſolchen
billig oben an den Voctor jo. Mvsaxvs,
einen Profeſſor Theologiæ zu Jena,
welcher ein Mann von aroſſem Geiſt,
und zu ſeiner Zeit vielleicht ſeines Glei
chen nicht hatte. Schon bey Spiio-
zar ſeinem Leben, nemlich i674. hielt
er eine Diſputation von awolff Bogen,
deren Titul war: Tractatus Theoidgi-
co-Politicus ad veritatis lumen exumi-
natus. Der Theologiich. Politiſche
Tractat nach dem Licht der Wahr
heit beleuchtet. Am zweyten ind

dritẽ
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dritten Blat giht er ſeinen Abſcheu und
Schrecken, welche er uber ſo gottloſe
Dinae empfunden, mit folgenden
nachdencklichen Ausdruckungen zu
verſtehen. Jure merito quis dubitet,
num eu illis, quos ipſe Dæmou ad hu-
mana divinaque jura pervertenda ma-
no numero conduxit, repertus fuerit,
quam hic impoſtor, magno Ecclefiæ ma-
10 reipublicæ detrimento natus. Der
Teuffel verfuhrt eine groſſe Anzahl
UNienſchen welche alle in ſeinem
Sold zu ſtehen ſcheinen dann ſie
befleiſſigen ſich eintzig und allein
dasjenige nur umzukehren und zu
vertilgen was auch das heiligſte
in der Welt. Jndeſſen aber hat
man doch Urſach zu zweiffeln ob
jemanhls unter denſelben einer mit
groſſerer Bemuhung alle göttliche
und menſchliche Rechten auszurot
ten ſich bearbeitet habe als diſſer
Betruger welcher nichts anders
zu ſeinem Endzweck gehabt als nur
den Staat und die Religion zu zer
ſtohren. Pag. 5. 6. 7. und 8. erklahrt
er ſehr artig die philoſoohiſchen Redens
Arten Semozarn, und zwar derge—
ſtalt, daß er erſtlich die anzeiat, ſo ei
nen zwiefachen Verſtand haben kon

P nen,
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nen, und in welchem Verſtand Sor—
NozaA ſie gebraucht, um deſto beſſer
hinter ſeine Lehr-Satze zu kommen.
Pacg. 16. ſJ. 22. ecigt, daß Seimoza, da
er dieſe Schrifft gemein gemacht, da
bey kein ander Abſehen gehabt, als nur
das zu ſtifften, daß ein jeder Menſch die
Erlaubniß und Freyheit hatte in Reli—
gions-Sachen zu alauben, was er wolJ
te, und blos auf ſolche Sachen einzu—
ſchrancken, welche ſeiner Fahigkeit ge
maß ſind. Vorher am 14. pag. ſ 28.
hatte er bereits die Beſchaffenheit die—
ſer Streit-Frage unvergleichlich aus

unt einander geſetzt, und wohlangemerckt,
worinnen LSeiwoz- eigentlich von der
Meinumag der Chriſten abgehe. Und
auf die Weiſe fahrt er fort dieſen Ira-

un ctat des Seiozar ferner zu unterſu—
chen, da er dann nicht das geringſte
vorbey laſt, das er nicht durch gegrun
dete und recht gute Beweißthumer
widerleget. Man kan auch gewiß

des D. Mvsasri ſelbſten geleſen, weil
man ſie nach ſeinem Tod auch unter
ſeinen Buchern fand.

Ob man nun gleich viel Schrifften
wider dieſen TheoleogiſchPolitiſchen

Tractat des Seinozas hat, wie ich auch
bereits
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bereits es gezeiget, ſo hat man doch

meiner Meinung nach bishero keinen
gehabt, ſo ihn grundlicher widerleget
als dieſer gelehrte Proteſſor. Und
dieſes Urtheil, welches ich von ihm
falle, iſt lanaſtens durch vieler andern
ihres bekrafftiget worden. Der Au—
tor, ſo unter dem Nabmen Turovpo—-
Rkvs Sixcrnvs einen Tractat verfer—
tigt: Urſprung des Atheismi, Origo
Atheismi genant, ſaat in einem andern
kleinen Buch, das er auch gemacht,
und Prudentia Theologica heiſt: Jch
wundere mich ſehr daß die Puſ-
ſertation des D. Mvsart wider den
Semoza hier in cholland ſo rahr ꝑ
und unbekandt iſt. Mian ſolte des—
falls gegen einen ſo gelehrten 7 beo- j

logum danckbahrer ieyn der uber
eine ſo wichtige Sache nue—

J

ſchrieben und darin weit gluckli
cher als ein ander ſeinen Zweck er—
reicht hat. Der Herr Fvrurevs in
Continuatione Bibl. univerſalis &r.

ſchreibt ſo: D. Mvsaxvs, der beruhm
te Theologus von Jena, hat dieſes
des Seiwozar ſein ſchadliches Buch ſo
trefflich widerlegt, als man an ihm
gewohnt iſt. Celeberrimus ille Jenen-
ſtum Theolegus, JO. MVS.AEVS Spinozæ

P 2 peſti-
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peltitentiſſimum foetum acutifimis, queis.
ſolet, telis confodit.

Eben dieſer gelehrte Mann thut
auch des Feid. Rarporri Erwehnung,
eines Profeſſoris Theologiæ au Leip

Zzig, welcher in einer Antrits-Rede
als profeſſor daſelbſt ebenfals die Mei
nunagen Semozar widerlegte. Und da

ich nun nachgehends dieſe ſeine Rede
geleſen, ſo befand ich, daß er ihn nur
ben Gelegenheit, ohne ihn zu nennen,
widerlegt habe. Die Rede wird ſon

ſten betitult: Oratio contra Naturali-
ſtas, habita ipſis Calendis Junii 1670.
Und man kan ſie in des Rarrouri
Opp. Theol. Tom. J. pag. 1386. u. folg.

ſle en, welche durch den Doct Jo. B-
NED. Canrzovv heraus gegeben und
zu Leipzig 1692. gedruckt ſind. Der
Doctor Jon. ConRAD DvxRivs, Pro-
feſſor zu Altorff, hat eben die Abſicht
in einer Rede gehabt, welche ich, die
Wahrheit zu bekennen, nicht geleſen
habe, aber davon man doch mit vieler
Hochachtung als von einer recht ge
lehrten Schrifft urtheilet.

Der Herr Avnrker von Vrkkt gab
1681. ein Buch heraus, welches den
Titul hat: Der uberfuhrte Boſe
wicht oder Diſſertauon wider den

Spi-
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Spinoza, worin man die Grunde
ſeines Atheismi widerleget. J. impie
convaincu, ou diliertation contre Spi-

uosgza dans la quelle —on frefute les fun-
dements de ſon Atheisne. Jm Jahr

2 1687. ſchrieb Prrren Vvon, ein An-
verwandter und Schuler des Lanna-
Dpmr, auch Brediger deryr, ſo dieſer
Secten zu Wiewerden in Frießland
zugethan, wider Serwozam, und ließ
die uberwundene Gottloſigkeit/
u.ſ. w. impieté vaincue, drucken. In
dem Zuſatz zu MoRrxRi I- exicon im

eArticul Sermoza wird einer Schrifft
von der Aehnlichkeit der Vernunrt
mit dem Glauben de concordia ra-tionis fidei, Erwehnung gethaun

Jdavon Mr. Hvxr Verfaſſer iſt, dieſes
Buch ward. 16o2. zu Leipzig wieder
aufgeleat, und haben die Journaliſten va. aa.
derſelben Stadt einen ichonen Auszug
davon gemacht; es und darin die e.
Meinungen des Seinozar nicht allein
artig, iondern auch mit nicht weniger
Gelehriamkeit und Grundlichkeit wi
derlegt. Der gelehrte Mr. R. Suton
und Mr. La Morre, Prediaer der
Savoyeſiſchen Gemeinde zu London,
haben beyde eben dieſe Materie aus—
gefuhrt. Jch habe beyder ihre Schriff—

P3 ten



230 Das Lebenten geſehen, aber ich weiß ſo viel Fran
tzoſch nicht, daß ich ſolche zu beurthei—
len ware im Stand geweſen. Der
Herr Puravs Poisxxer, ſo anitzo zu
Reinsbourg wohnet, nahe bey Leiden,
hat bey die zweyte edition ſeines Tra-
ctats von GOtt, der Seele und dem
Boſen einen Tractat wider Sriwozam
drucken laſſen, davon der Titul iſt:
Fundamenta /ltheismi everſa, ſive ſpe-
cimen abſurditatis Spinaſianæ. Ubern
cauffen geworffene Grund Satze
des Atheismi, oder Probe ungereim
ter Syrnofiſtiſcher LehrSatze u. ſ.w,
Es iſt dieſes eine Schrifft, ſo wohl
verdient, mit Aufmerckſamkeit gele—
ſen zu werden.

Die allerletzte Schrifft, ſo ich an
führen wil, iſt Herrn Wurricnu ſeine,
eines Profeſſoris au Leiden, ſo 1690.
nach dem Tod des Verfaſſers gedruckt
ward, und dieſen Titul fuhrt: Chri-
ſtophori Wittichii, Profeſſoris Leidenſis,
Anti-Spinozu. ſive examen Ethices B.
de Spinoga. Nachaehends hat mans
auch in Hollandiſch uberſetzt, und iſt
zu Amſterdam bey dem WaAsnERGEw
gedruckt. Es iſt nichts ungewohnli—
ches, daß man in einem Buch, wie das
iſt, ſo den Titul fuhret: Suite de la

vie
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vie de Philopater, Fortſetzung vom
Leben des Philopaters, getucht dieſen
gelehrten Mann zu laſtern, und nach
ieinem Tod ſeine Ehre zu krancken.
Man aibt in dieſer ſchadlichen Schrifft
vor, daß Wirricuuvs ein trefflicher
Philoſophe und groſſer Freund von
Seinoza geweſen, mit welchem er ei—
nen genauen Brieff-Wechſel unter—
halten, auch oftermahls ſich mit ein—
ander unterredet hatten, mit einem
Wort, beyde hatten einerley Meinung
geheget. Nachgehends hatte Wirri—
cnivs, um fur keinen Spinoſiſten in
der Welt zu paſſiren, wider des Ser-
wozar ſeine SittenLehr aeſchrie
ben, und was noch mehr, dieſen Tra—
ctat hatte man erſt nach Wirricun
Tod drucken laſſen, aus keiner andern
Abſicht, als ihm ſeine Ehre und guten
Nahmen, daß er ein rechtalaubiger
Chriſt geweſen, beyzubehalten. Und
dieſes ſind die Laſterungen, welche
dieſer unbandige Verfaſſer hat herfur
gebracht, ich weiß nicht, woher er ſie
bekommen, noch auch mit was fur ei
nem Schein der Wahrheit er ſo viel

Lugen behaupten wil. Woher mag
er wol erfahren haben, daß dieſe bey—
de Philoſophen einen ſo genauen

P a4 BVrieff



232 Das LebenBrieff-Wechſel mit einander gefuhrt,
und danu ſie ſich einander ſo oft beſucht
und ſo fleiſſig an einander geſchrieben?

Unter den Brieffen Seinozarn, die
man hat drucken laſſen, findet man
keinen eintzigen, den Seiwoza an
Wirrricuivnm geſchrieben, noch auch
den WVirrricnivs an Serwozan abge—
hen laſſen; es iſt auch keiner unter
denen, die übrig blieben und noch nicht
gedruckt ſind; daß man alſo Urſach
zu glauben hat, daß ſolche genaue
Freundſchafft und die Brieffe, ſo ei
ner an den andern ſol geſchrieben ha—
ben, in dem Gehirn eines Verlaum—
ders gewachſen und erdichtet. Jch
habe zwar, die Wahrheit zu geſtehen,
niemahlen mit Wrrriciio zu ſpre
chen die Ehre gehabt, aber ich kenne
gantz beſonders Herrn ZunuRMaxu,
ieiner Schweſter Sohn, welcher ge—
genwartig Prediger iſt bey der Enagli
ichen Kirche, und die letzten Jahre über
bev ſeiner Mutter Bruder ſich aufge—
halten. Dieſer hat mir niemahlen et
was communicirt von dieſer Sache,
das nicht demjenigen, was der Verfaſ—
ſer des Lebens von bhilopater vorgibt,
Schnurſtracks ware zuwider geweſen;
ſo gar hat er mir auch ſehen laſſen ei—

ne
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ne Schrifft, welche ſein Vetter ihm
in die Feder dictirt, als worin die
Meinungen des Semozas ebenfalls
ſehr deutiich widerlegt waren. Hatte
er nun, um ſich gantzlich von dieſer la—
ſterlichen Anklage und Beſchuldigung
los zu machen, was beſſers als dieſes
letzte Werck unternehmen konnen?
Hieraus kan man ſehen, was er ge—
glaubt, und hierinnen hat er einiger
maſſen ein Glaubens-Bekantniß nicht
lange vor ſeinem Tod abgelegt. Wel
cher Menſch, der nur denen Grund
Satzen der Religion wenigen Beyfall
einſtehet, durffte ſich denn wol unter—
ſtehen, ich wil nicht ſagen, zu geden—
cken, ſondern noch gar zu ichreiben,
daß alles dieſes nichts anders als Heu
cheley geweſen? der gibt offentlich zu
erkennen, daß man muſſe in die Kir
che gehen, um den Arawohn zu ver
meiden, und damit man den Nahmen
eines Gottloſen und eines Frey-Gei
ſtes nicht haben moge.

Wenn man dergleichen Dinge ſolte
ſchlieſſen können, wie man ſucht zu
thun, nemlich weil beyde Perwnen
mit einander Brieffe gewechſelt; ſo
wuſte ich nicht, ob ich auch recht ſicher
ſeyn konte, und. es mochten wol we

P5 nig



234 Das Lebennia Prediger ſeyn, die dergleichen
nicht zu befürchten hatten, eben ſo wol,
wie ich von dergleichen Verlaumdern;
weil es uns oft unmoalich iſt alles
BrieffSchreibens an diejenige ſich zu
enthalten, deren Glaube eben ſo rein
nicht iſt.

Jch erinnere mich hier des Wir-
urin Deunnorrs von Amſter

dam

(e) Es iſt ſonſten bekant, was dieſer Druxnor
in Holland mit einiaen ſeiner Glaubens
Bruder fur Streitigkeiten gehabt. Dann
in ſeinem Buch Bezinſelen, ſpricht er, daß
diejenige GOttesGelahrte ſeiner confeſ

ſion vom Spinoſismo nicht konten losge
ſprochen werden, io da ſaaten: Daß

Gotr bey Erſcharrung der Welt nicht
willkuhrlich, ſondern norhwendig
gewurcker. Weshalben ihm Dvikekivs
und van peENn VrLDen widerſprochen.
Weil nun in gedachtem Buch Drunnor
einen eintzigen intellectum oder ſubſtan—
tiam intelligentem in allen Menſchen ſta-
tuirte, und daß alio PFernt und Pavri ihre

Seelen nur modi davon wären, welches
nicht fein lautet, ſo hat hieruber ein Am
ſterdamer  Prediger Tacvrnaivs van
vrk Hoxxkr in einem Buch: Gode war-
achtige Hſegen, billig widerſprochen. Hier
auf gab Deununorr Noodaukelckheit en On-

ver
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dam mit Willen, und ich nenne ihn
mit alier ihm gebuhrenden Ehrerbie—
tung. Es iſt ſolcher ein Profeſſor,
welcher in ſeinen Schrifften und ins
veſondere auch in ſeinen lectionibus
theologicis ſenr lebhafft jederzeit des
Seiwozar Meinungen angegriffen.
Der Herr Fravciscvs Harma thut
ihm recht in denen Anmerckungen uber
das Leben und die Meinungen des
Seinozar pag. 8a. wenn er daſelbſt
von inm ſagt, daß er die Meinungen
dieſes Philoſophens auf eine ſo gründ

liche

verſchilligheit van GOttes Werkinge, und
dieſes hat van vxx Hownrnr ebenfalls mit
Hartnekkbigheit en Verlegenheit beantwor
tet, worin er ihm die Unſterblichkeit der
Seelen, und warum er die erdichtete all—
gemeine Seele in Pavno nicht wiſſe, was
ſit in PErno thut, ſehr lebhafft vornalt, und
andere ungereimte Dinge mehr, ſo aus ſei
ner Meinung flieſſen. Dabey bleibts aber
nicht, ſondern Drunnorr antwortete auch
hierauf i7og. in einem diſcours uber Pſalm
XXXII. Godofurchtigkeit der Ouden,
und hieruber hat van vxn Hownrkr den
Drunnort abermahl des Spinoſismi be
ſchuldiget. Sithe Unſchuldige Nach
richten von 1707. p. ſ36. und GRavii
Theologiam recens controverſam. part. l.

2 X. P. jz.
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236 Das Lebenliche Art widerlegt habe, daß keiner
von den Anhangern des Seiwozas bis
hieher ſich unterſtanden, ſeine Par
they zu nehmen, und ſich mit dieſem
auf die Waage zu leaen. Er thut noch
hinzu, daß dieier ſcharffſinnige Seri—
vent noch allzeit im Stand ſey den
Verfaſſer des Lebens Philopaters ab
zuweiſen, wegen der Laſterung und
Lugen, ſo er pag. 103. vorgebracht, und
ihm desfalls den Mund zu ſtopffen.

Jch wil noch ein Wort ſagen von
zwey beruhmten Mannern, und wil
nie zuſammen ſetzen, ob ſie gleich ein—
ander anito ziemlich entgegen ſind.
Der erſte iſt Mr. Bavrx, welcher un—
ter den Gelehrten viel zu bekant iſt, als
daß er nothig haben ſolte mit einigen
LobSpruchen belegt zu werden. Der
zweyte iſt Herr Jaaurror, hiebevor
Frantzonicher Prediaer im haaa, und
anitzo ordentlicher Prediger Seiner
Koönigl. Majeſtat von Preunen. Bey
de haben gelehrte und grundliche An
merckungen uber das Leben, Schriff—
ten und Meinungen des Sermozan ge
macht. Als welches ſie auch auf dieſe
Weiſe mit groſſem Beyfall der Ge
lehrten haben drucken laſſen, und iſt
in Hollandiſch uberſetzt worden von

FRAN-
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FRrRAvcisco HarMa, einem gelehrten
Buchfuhrer zu Utrecht. Er hat eine
Vorrede bey ſeiner Uberſetzung ge
macht, und einige recht kluge Anmer—
ckungen uber die fernere Ausführung
des Lebens von Philopater. Das,
was von dem Seinigen iſt, hat billig
ſeinen Werth, und verdienet geleſen
zu werden.

Es iſt nicht nothig, daß man hier
weitlaufftig mehrere neuere Scriben—
ten anfuhre, ſo gantz neulich des Ser-
Nozar Meinungen angegriffen haben,
bey Geleaenheit eines Buchs, davon
der Titul iſt: Hemel op Aarden, der
Oimmel auf Erden, ſo von Herrn
vA Lruxuorr, einem reformir-
ten Prediger im Zwoll, verfertiget
iſt, als wovon man vorgeben wil, als
hatte dieſer Prediger auf die Grund
Satze Seinozan gebauet. Dieſe Din

ge

(5 Dieſes Buch iſt in Holland onentlich ver
dammt, und hat unter den Reformirten
aroſſe Unruhe erweckt, die man ſehr wohl
beſchrieben findet in Gorrros Fnip. Jr-
icuxxns hiſtoria Spinoſismi Leenhofia-
ni, publica auctoritate noviſſime in Bel-
cio damnati, ſo zu Leipzig r7o6. heraus
kommen.
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ge ſind alle ſehr neu und ſehr bekant
vey jederman, und alſo nicht nothig,
daß man ſich langer darbey aufhalte,
und deshalben gehe ich weiter und wil
nun von dem Tod eines ſo beruhmten
Atheiſten handeln.

Der XIV. Abſchnitt.
Von Seiwno2zas letzten

Kranckheit und von ſei—
nem Tode.

Man hat auf ſo mancherley Weiſe,
und auch mit ſo vielen Unwahrheiten
die Umſtande Seinozar ſeines Todes
erzehlet, daß es zu verwundern iſt,
wie gelehrte Leute ſich die Muhe ge
geben, ſolches in die Welt zu ſchrei.
ven aur Horenſagen, ohne vorher ſich
ſelbſt beſſer berichten zu laſſen von
dem, was ſie andere haben zur Nach
richt wollen winen laſſen. Man trifft
ein rechtes Muſter von Unwahrheiten,
die zu dem Ende pflegen erzehlt zu
werden, an in Menagianis, ſo zu Am
ſterdam 1695. in 12. gedruckt auf dem
1i5. Blat, da der Auctor ſich ſo ver
nehmen laſt:

Jch
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Jch habe gehort daß emozA

geſtorben aus Furcht in die Ba—
ttille geworffen zu werden. Er
war in Franckreich kommen als
wohin er durch zwey vornehme
Manner hingelocket worden ſo
ihn zu ſehen und zu ſprechen Luſt
hatten. Mr. vr Ponronxt bekam
davon Nachricht; und wie er ein
ſehr eiffriger Catholique war ſo
meinte er es ware nicht zu ver
antworten daß Semoza in Franck
reich ſich auf hielte als wo er im
Stand ware ein chauffen Unord
nung anzurichten um nun dieſes
zu verhindern beſchloß er in die
Baſtille ihn ſetzen zu laſſen. Serwoza
bekam hievon Lufft und ſuchte
im Franciſcaner chaoit ſich aus dem
Staub zu machen wiewol ich we
nen dieſes letzten Umſtands keine
Gewißheit verſpreche. Gewiß iſt
welches mich viele Leute verſichert
ſo ihn da geſehen daß er klein von
Perſon gelblicht ſo etwasſchwartzliches im Geſichte, uber
all aber/ an ſeinem Angeſicht eine

Zeichnung trug ſo ein gottloſes
Gemuth anzeigte.

Alles
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Alles dieſes iſt nichts anders als

eine von Lugen zuſammen geſetzte Fa
bel und Gedichte: Dann es iſt aus—
gemacht, daß Semoza jein Lebtage
nicht in Franckreich geweien; und ob
gleich Leute von furnehmen Stande
thn geſucht hinein zu ziehen, wie er es
ſeinem Wirth bekant, ſo hat er ihn
desfalls doch verſichert, er hoffte nicht
iemahls ſo wenig Verſtand zu beſitzen,
daß er eine ſolche Thorheit begehen
ſolte. Man wird auch aus dem, was
ich bald hernach anfuhren werde, leicht
urtheilen konnen, daß es gar nicht
wapr, daß er aus wurcht geſtorben.
Um dieſes zu bekrantigen, wil ich die

lichkeit erzehlen, und nichts anbrin
Umſtande ſeines Todes ohne Parthey

aen, als was ich beweiſen kan; und
das bin ich im Stand deſto leichter
auszufuhren, weil er ja allhier im
Haaa geſtorben iſt, und auch allda be
graben liegt.

Sernoza war von ſehr ſchwachlicher
LeibesConſtitution. nicht gar geſund,
gantz mager und ſeit zwantzig Jahren
ichwindſuchtig; als welches ivnzwang
ordentlich zu leben, und im Eſſen uno
Trincken ſehr maſſig zu ſeyn. Jndeſ—
ſen aber meinte ſo wenig ſein Wirth,

als
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als auch die ubrigen im Hauſe, daß
ſein Ende ſo nahe, indem der Tod ihn
ſehr ſchnell uberfiel, da man vorher
nicht daran dachte. Dann es war
den 22. (*)Februarii, welches da
mabls der Sonnabend vor Faſt-Nacht,
da ſein Wirth und Wirthin in der

Kirche

Cc) Jm Aucdore ſteht hier die Ziffer 22. Aber
es muß ein DruckFehler ieyn, weil hinten
am Ende dieſer LebensBeſchreibung mit
Worten ausgedrucket zu leſen, Srinoza

ſcy 44. Jahr, 2. Monathe und 27. Cage
alt worden. Wurde er nun am 23. Febr.
geſtorben ſeyn, ſo wäre er älter als 27. Ta
ae worden, und iſt alſo ohne Zweiffel die

Fiffer a2. vor 2o. durch einen Druck Fehler
geietzt worden, welches ſich gleichfalls im
Holländiſchen Original befindet, worinnen
ich aber in Ziffern menrtre und recht offen

m

n

bahre Fehler angetro en. Alſo wäre un
gereimt, wenn er er am 22. kranck wor
den, da er den z. ſchon als den Tag vorher
geſtorben. Es ſtimmen auch hiemit uber
ein Bavux und alle die, ſo ich die Zeit ſeines
Endes zu beſchreiben geleſen, ausgenom
men das Allgemeine Lexicon zu Balel
gedruckt, worin ſtehet, er ſey den 23. Febr.
geſtorben, ohne Zweiffel, weil den Ver
fertiger des Lebens Soncozar dieſe Ziffer
verfuhrt hat.

Q
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Kirche waren und die Predigt horeten,
welche in unſer Kirche als eine Vorbe
reitung gehalten wird, um einen jegli
chen oadurch geſchickt zu machen
das heilige Abenomahl, welches dem
andern Tag drauf aus einer alten Ge
wohnheit ausgeſpendet wird, wurdig
zu empfangen. Der Wirth war un
gefehr um vier Uhr aus der Predigt
nach Hauſe kom̃en, da Srioza von ſei
ner Cam̃er herunter ging, und mit ihm
eine lange Unterreduna hielte, von
dem inſonderheit, was ber Prediger

ſeine Cammer, welche ſorn heraus
war, und legte ſich fruhzeitig ſchlaf—
fen. Des Sonntags Morgens, ehe
es Zeit war in die Kirche au gehen, kam
er wieder herunter, und ſprach mit
feinem Wirth und der Wirthin. Er
hatte einen gewiſſen Medicum laſſen
von Amſterdam kommen, den ich an
ders nicht als mit dieſen awey Buch
ſtaben L. M Eh nennen kan; der be
tahl dem Geſinde im Hauſe einen alten
Hahn zu kauffen, und ſelbigen ſo bald

zu

Lvwovrevs Mxævrs, deſſen ſchon oben gee
dacht.
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zu kochen, daß auf dem Mittag Sri—
Noza eine Suppe davon haben konte,
welches auch geſchahe, unnd er aß davon
mit groſſem avpetit; hierauf kamen
der Wirth und die Wirthin aus der
Kirche. Des Nachmittags blieb der
Artzt L. M. allein bey Seiwoza; Die
Leute im Hauſe aber waren mit ein—
ander wieder in die Kirche gangen.
Aber da ſie aus der Kirche kamen, ho
reten ſie mit Berwunderung, daß um
drey Uhr Semoza geſtorben in Gegen
wart des Medici, welcher denſelben
Abend durch das Nachtboth wieder
nach Amſterdam kehrete, ohne die ge—
ringſte Anſtalt zu des Verſtorbenen ſei
ner Leiche zu machen. Er entzog ſich um
deſto mehr dieſer Pflicht, weil er nach
Lemozar Tod einen Ducaten und et—
was ander Geld, welches der Verſtor—
bene auf dem Tiſche liegen laſſen, wie
auch ein mit Silber beichlagen Meſſer
mit genommen. und ſich aus dem
Staube gemacht.

Man erzahlt ſonſten die beſondere
Umſtande ieiner letzten Kranckheit und
ſeines Todes gar unterſchiedlich, und
eben dieſes hat Anlaß gegeben zu vie—
lem Gezancke. Man gibt 1) vor, daß
wahrender ſeiner Kranckheit er die no—

Q2 thige
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thige Vorſorge nehmen laſſen, daß ihn
niemand uberlauffen mochte von ſol—
chen Leuten, deren Gegenwart ihm
verdrießlich. 2) Daß diene Worte ihm
einige mahl aus dem Munde gefahren:
O GOtt ſey mir armen Sunder
gnadig! 2) Daß man ihn oſt ſeufftzen
und den Nahmen OoOttes habe nen—
nen horen. Als welches denjenigen, ſo
um ihn geweſen, Gelegenheit gegeben,
ihn zu fragen, ob er dann nun glaub
te, daß ein GOtt ſeye, davon er nach
ſeinem Tode gar ein ſtrenges Gericht
zu gewarten hatte? So habe er ge
antwortet, das Wort ware ihm nur
ſo entfahren, und ware ihm aus kei
ner andern Urſache als aus Gewohn
heit aus dem Munde gangen. Man
ſagt auch noch 4) daß er allzeit den
Safft des Allrauns bey ſich aehabt,
welchen er hatte nehmen wollen, ſo
bald er mercken wurde, daß ſein Ende
nahe ſey; er hatte hieraur den Vor
bang ſeines Bettes zugezogen, und
niemanden mehr gekant, er ſey auch
in einen tieffen Schlan verfallen, und in
ſelbiaem geſtorben.5)Hatte er auch aus
drucklich verboten, jemanden in ſeine
Kammer kommen zu laſſen, es moch
te auch ſeyn, wer es wolte, wenn es

mit
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mit ihm zum Ende ginge. Wie auich
dieſes, daß, da er gemercket, wie es
mit ihm zum Ende ſich neige, habe
er ſeine Wirthin ruffen laſſen, und ſie
gebeten, ſie mochte doch nicht leiden,
daß ein Prediger zu ihm gelaſſen wur—
de, weil er gern ruhig und ohne Ge—
zancke ſterben wolte. u. ſ.aw. Nun ha—
be ich mit aller Sorgfalt die Wahr—
heit dieſer Dinge zu unterſuchen mir
angelegen ſeyn laſſen, und ofters ſei—
nen Haus-Wirth ſo wol als auch die
Wirthin, ſo gegenwartig noch leben,
aefragt, was ſie davon wuſten, aber

Jie haben mich alle beyde beſtandigver—
ichert, daß ſie nicht die geringſte Wiſ—

ſenſchafft davon hatten, und ie waren
uberzeuget, dan alle die angegebene
beſondere Umſtande lauter Unwahr
heiten waren. Dann niemahlen hat
te er ihnen verboten jemanden, er ſey
auch, wer es wolle, zu ihm zu laſſen,
der ihn beſuchen wolte. Sonſten aber,
was ſein Ende anlanget, ſo ware da
mahls niemand bey ihm in der Kam
mer geweſen, als der Medicus von
Amſterdam, den ich bereits genant.
Niemand hat die Worte gehort, die
man voraibt, daß er ſolte geſprochen
haben: O GOtt ſey mir armen

Q3 Sun
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Sunder gnadig! und es iſt nicht
wahrſcheinlich, oaß er ſie geſprochen,
weil er nicht glaubte, daß ſein Ende
ſo nahe; und die Leute im Hhauſe gar
nichr draum dachten. Er war auch un
ter ſeiner Kranckheit nicht bettlagerig,
ſondern des Morgens, an dem Tag er
verſchied, war er noch von ſeiner Kam
mer herunter, wie wir vorher ange—
mercket haben: Seine Kammer war
forn heraus, allwo er in einem Bette
ſchlieff, welches nach der daſelbſt übli—
chen Weite gemacht war, das man

Wirthin ſolte gebeten haben, um die
ſonſt Beduede nennt. Daß er ſeine

Prediger abzuweiſen, welche kommen
wurden ihn zu beſuchen, oder auch,
daß er den Nahmen GOttes angeruf
fen haben ſolte unter wahrender
Kranckheit, das hat weder ſie, noch
jemand im Hauſe gehort, und davon
iie gar nichts winen. Dasjenige, was
nie bewegt, das Gegentneil ehender
zu glauben, iſt, daß, nachdem er ge—
merckt, daß ſeine Kraffte abnahmen,
ſo hatten ſie an ihm taglich wahrge
notnmen, daß er ſolche Unpaßlichreit
mit einer mehr als Stoiſchen Unem—
pfindlichkeit erduldet; ſo aar auch, daß
er es andern ſelbſt verwieſen, daß, wenn

ſie
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ſiẽ ſich beklaaten, oder gar zu groſſe
Empfindlichkeit und wenig Hertz hat
ten, wenn ſie kranck wurden.

Letztens, was den AllraunsSafft
betrint, den er ſol genommen haben,
da es mit ihm zu Ende gangen, und
davon ihm alle Empfindung vergan
gen, das iſt ein beſonderer Umſtand,
davon die Leute in ſeinem Hhauſe gar
nichts wiſſen: Jndeſſen muſten doch
die Leute im Hhauſe alles Eſſen und
Trincken Lewwozar zurechte machen
und bringen, als auch was die Artzney
Mittel betrifft, ſo er von Zeit
potheckers Rechnung nichts von der
zu Zeit nahm. Es iſt auch in des A

Medicin des Allrauns, als zu dem
doch eben die Recepte. ſo der Medicus
von Amſterdam verordnete, geſandt
waren, und welche Seino2za die letzte
Taae uber auch gebraucht hat.

Als Semorz. aeſtorben, machte ſein
Wirth Anſtalt ihn zu beerdigen. Jo—
nAan Rixuvenkrz, ein Buchdrucker

iucht, und ihm zualeich verſprochen
zu Amſterdam, hatte inn darum er

alle Unkoſten wieder zu erſtatten, als
davor er einſtehen wolte. Der lange
Brieff, ſo er deshalben an ihn ſchrieb,
iſt zu Amſterdam d. 6. Martii 1678.

Q 4 da-
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datirt. Er vergiſt auch darin gar
nicht des guten Freundes Seiozar
von Schiedam zu gedencken, wovon
wir oben geredt haben, welcher, um
zu zeigen, wie lieb und werth ihm das
Andencken des vdriwozas ſey, alles
dasjenige dem Herrn van den Sevcx
aufs willigſte bezahlte, was er wegen
ſeines verſtorbenen Gaſtes nur noch
verlangete. Die LSumma, worauf
dieſe Forderung ſich belieff, ward da—
mahls ihm uberſandt, wie dann auch
Rixuvrekez auf Begehren ſeines gu
ten Freundes deshaiben Erinnerung
gethan hatte. Der Vorſanger bey un
frer Lutheriſchen Kirchen war ein
Schreiner, und machte den Sarck,
davon die Rechnung folgende:
Rechnung uber das, ſo Pavrvs van

DeR Haakßor wegen HerrnSeomo-
zar gelieffert hat:

1. Einen Sarck 13. gl.
2. Noch 9. Schrauben- 3 al.

Sumina 21i. gl. 3. St.
Zu Dancke den 26. Febr. 1677. be

zahlt bey mir

9
Paulus van der Haaradt.

Als man nun Anſtalt machte Sei-
Nozar Leichnam zu beerdigen, ſo ſetzte

lich
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ſich der Apothecker, Nahmens Jon.
FRiD. ScuxöDrenx, dagegen, und ver—
langte vorhero wegen einiger unter
wahrender Kranckheit an den Ver—
ſtorbenen ausgethanen Medicamenten
bezahlt zu ſehn. Seine Rechnung
belieff ſich auf ſechzehen Gulden und
etwa zwey Stuber. Jndieſer Rech
nung findet man Tinctur von gelben
Sarran, Balſam, Pulvers u. ſ. w.
aber es geſchicht darinnen weder des
Opii, noch des Mandragoræ Meldung.
Der Beſchlag ward ſo gleich aufgeho—
ben und die Rechnuna durch den
Herrn van vus Sevycx bezahlt. Die
er Jnhalt mit

24. gl. und 12. St.
Jſt mir von Herrn Henrich Syyck

d. 10. Nov. 1677. bezahlt.
Jahau Priderich Schrœter Apotheker.

Der Leichnam Seimozar ward den
25. Febr. zur Erde beſtattet, und von
vielen vornehmen Perſohnen beglei—
tet, welche in 6. Kutſchen hinter der
Leiche herfuhren. Als man von der
Beerdiaung wieder zurucke kam, wel
che in der neuen Kirche auf dem Spuv
geſchahe, wurden ſeine gute Freunde
und Nachbahrn nach der Lands-Wei—

Q5 ſe
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nen ſeines HausWirths Behauſung
mit etlichen bouteillen Wein tractiret.
Den 2a. Febr. 1677. iſt Bxuenicrus Spt-
noza begraben, die Gebuhr davon iſt

20. gl.

Jch bekenne demnach, daß mir dieſes
bezahlt iſt.

Truntæe Pieterr Wittwe von
dem Controlleur Norvvitter.

Anno 1677. habe in das Sterb
Haus von Herrn Sercxn den. 24.
Febr. 20. quartier Wein mit impoſt
undZapff-Geld aethan.

Koſten i9. gl. 13. St.
Jch unterſchriebener bekenne hieruber

bezahlt zu ſeyn d. 28. Febr. 1677.
Geredina Boom.

Jch wil auch hier als im vorbey ge
hen melden, daß der Barbirer des
Serozax nach ſeinem Todt eine Rech
nung dieſes Jnhalts eingebracht: Der
ſelige Gerr Veimoza iſt an AnnA
nAn Krxvrr Barbirer ſchuldig da
fur daß er ihn in dem letzten viertel
Jahr gebutzet, die Summa eines Gul
hen und is. Stuber. Der Todten,
Bitter und zwey Schmiedte
(c) Die Erben des Nb. ſeligen Fernora ſind

an
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gruſſeten dem Verſtorbenen durch

thre eingebrachte Rechnungeben ſo, wie
der Kramer, welcher zur Traur bey der

Beerdiauing die Handſchuh ausgethan
hatte. x*)

Wenn die guten Leute gewuſt hat—
ten, was Sernoza fur eine Religon ge

habt
an Connetriun Brrkxvrup, ordentliche
LeichenBitter im Haag, ſchuldiqg die Sum
ma von az. gl. 4. Stuber 2. Pfennig.

Jch bekenne, daß mir dieſe Rechnung den
28. Febr. 1677. richtig bzahlet wor
den.

(*x) Verzeichniß desjenigen, ſo vor NB.ſeli
gen Herrnorneora gemacht ete. 4. gl.ig. St.

Jch bekenne hiemit, daß ſolches den 14.
Sept. 1677. richtig bezahlt ſey.

Libertus van der Burg.
(e) Zur Begräbniß NB. ſeligen Herrn Sor-

wora geliefert i622, den 25. Febr.
6. vaar Handſchuh 13z Stb. das

Paar, macht z. gl. 1. Stuber.
Jch bekenne hievor bezahlt zu

ſeyn.
Thomas Thalbatu.

Der andere Schmiedt
Den 6. Decembr. 1677. habe ich

an Herrn Srrnoza NB. ſtliger ge
lieffert einen blechernen Trichter mit
einer Pteiffe daran vor 2. gl. 10. St.

Dieſes iſt mir zu Danck bejahlet.
Aarian van Till.
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habt, ſo wurden ſie ohne Zweifel das
Wort Seliger, deſſen ſie ſich bedienet,
auſſen aelaſſen haben: Oder aber ſie ſich
ſelbiges etwa nach der gemeinen Weiſe,
da man es oft mißbraucht, bedienet
und zwar unterweilen von Perſonen
ſo in Verzweiffelung, und in beharrli
cher Unbusfertiakeit bis an das En
de inres Lebens geſtorben.Als nun Seinoza bearaben war, ſo

ließ ſein Wirth ein VBerzeichniß ma
chen von dem beſten Hhausrath, ſo er
hinterlaſſen. Der Notarius, den er
vrauchte, ubergab fur ſeine Muhe ei
ne Rechnung dieſes Jnhalts: Vrruniu
VAN pxx Hovr, Noraxius, dafur daß
er gearbeitet an dem Verzeichniß des
Hausraths und ubriger Verlaſſen
ichafft des ſel. cherrn Brwrnicridx
Serwoza: So muß er dafür haben ſie
benzehen Gulden und g. Stuber. Unten
auf der Rechnungatteltirt er, daß ihm
ſolche Summa den 14. Novembr. rich
tig bezahlet ſey.

REBECCa DE Spixoza, eine Schwe
ſter des Verſtorbenen, gab ſich vor ſei
nen Erben an, und that in dem Hauſe,
worin er geſtorben war, deswegen ihre
Ankundigung. Jnzwiſchen, als ſelbige
die BeerdigungsKoſten und einige an

dere
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dere Schulden nicht zahlen wolte, wo
mit ihre Erbſchafft verrnupfft; So
ließ der Berr van orR Srvcx zu Am
ſterdam mit ihr reden, daraun ließ ſie
durch Ronrnr Scunurnmes, ſeinen Ge
vollmachtigten, zur Bezahlung anhal
ten. Der Notarius Lasnerus Loxr
richtete noch daruber ein Inſtrument
auf und unterzeichnete es den zo. Mart.
1677 Aber ehe ſie etwas bezahlte,
wolte ſie vorher gewiß wiſſen, ob nach
Bezahlung ſolcher Schulden und Un
koſten, ihr noch was von der Erb—
ſchafft ihres Bruders ubrig bliebe.
Unterdeſſen ſie nun mit ſich dieſes uber
legte, ließ van vrn Sevcx durch die
Obrigkeit ſich dau bevollmachtigen, die
hinterlaſſenen Sachen und den Hhaus
rath des Seimozar vnentlich verkauffen
zu durffen, als welches auch ins Werck
geſetzt ward, und das Geld, ſo von den
verkaufften Dingen heraus kam, ward
verſiegelt an dem gewohnlichen Ort,
und die Schweſtersrioz ar ließ darauf
einen Verbot thun. Als ſie aber ſahe,
daß nach Abtrag der Schulden und
Laſten nur ein weniaes oder gar nichts
übrig blieb, ſo ſtund ſie von ihrer Ein
ſorache und von aller Forderung ab.
Der Gevollmachtigte Jonad Lux-

XATSs
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s, ſo dem vadn vrR Sevcx in dieſer

che bedienet war, brachte in Rech
g ein die Lumma von drey und

yſſig Gulden und 16. Stuber; daruü
er ſeine Quitung aab, welche den 1.
i 1678. geſtellet iſt. Der offentli

Verkauf beſagten Hausraths geſcha
llhier im Haag dena. November.

7. durch Ryxus van SrRALEN, als
chwornen Ausruffer, wie ſolches
der Rechnung zu ſehen, ſo er unter

n dem oft gemeldeten Dato ein—
chte. Kauff-Zettel von Bu
rn Kleidern und geſchliffenen
aſern ſo auf Erſuch nenkR. van

Sevcxn durch die Obrigkeit im
ag zu verkauffen verſtattet
rden auf dem ordentlichen
uffcqaus auf dem Burguul d. 4.
embr. 1677. welche zugehort
en Herrn Brenxoicrus Spinoza

gen ec.
Wenn man dieſe Rechnung etwas
au anſicht, ſo muß man betennen,

es ein recht Inventarium eines
oſophens geweſen. Man findet dar

nichts als nur etliche Bucher,ei
e Kupffer-Platten, einige Stuck ge
ffen Glas und einige Inſtrumenta,

mit mans ſchleifft, u. ſew. An
den
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den ubergebliebenen Kleidern ſiht man
wohl, daß er ein guter Haushalter ge
weien, und wol ſpahren konnnen. Ein
Mantel von Kammelot ſamt einer
Hoſen wurd vor ein und zwantzig
Gulden und 14. Stüber verkaufft; ein
ander Aſchenfarbichter Mantel, vor
zwolff Gulden und 14. Stüber; vier
BettTucher vor ſechs Gulden und g.
Stuber; ſieben Hemder fur neun
Gulden und 6. Stuber: ein Bet
te ſamt einem Zwerchtuſſen funfze
hen Gulden; neunzehen Hals-Krauien
fureinen Guldenund 11. Stuber; funf
Schnubtucher fur 7 Stuber; zwey
rothe Vorhange, eine durch genehete
Bett-Decke, und eine kleine Oberdecke
des Bettes fur ſechs Gulden; Seine
Golbſchmiedts-Arbeit beſtund in zwo
Silbernen Spangen, die um zwey
Gulden verkaufft wurden. Das
gantze Inventarium oder vielmehr die
Auction ſeiner verkaufften Meublen
belieff ſich nicht hoher, als auf vier
hundert Gulden und 13. Stuüber, und
als die Unkoſten und Laſten des Ver
kauffs abgezogen waren, blieben noch
drey hundert neuntzig Gulden und 14.
Stuber 8. Pfennia uübria.

Und dieſes ſind die beſonderen Um
ſtan
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ſtande alle, ſo ich von dem Leben
und Tode des Serwozas in Erfahrung
habe ziehen konnen. Er war alt vier
und viertzig Jahr zwey Monath und
ſieben und awantzig Taage. Und ſtarb
den ein und zwantziaſten Febr. 1677
ward den 25. eben dieſes Monaths be
graben.

ENDE.
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